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Sasels Theilnahme

an dem niederländischen Krieg von 1488.

(Nach Pclcr Ussenburgs Correspondenz.)

Von

Prof. Dr. Andreas Heusler-Sarasin.





SöafeiS XljcUnotymc

an bem mebcrlänbifdjen trieit bon 1488.

(Stadj ^eter Ofjcuburg? Gorrefponbenj.)

Sie SJRitttyeitttngen, bic im golgenben üher bett 1488

jWifctyen griebrid) III unh heu flanhrifdjcn ©täbten gefütyrten

Ärieg unh bic SBcthciligung SBafelS an biefem gelbjttge ges

maetyt werben, finb jum gröfeten Stycile einer Slnjatyl bon

SBricfen entnommen, Welctye Spctcr Dffcnburg, her «^autotmann
bcSSBaSler 3ujugS, auS hen Scichcvlanhen an ben SRath fdjrieb
unb weldje im tjiefigen©taatSardjibe aufbewatyrt finb.') ©rofje
Jgelbcnttyaten finb aber nidjt ju erwarten; jener gelbjug, mit
3Rütye inS Sffierf gcfct)t unb mit SJRütye einige SRouate lang
betrieben, bis er geräufctytoS im ©anh bertief, nimmt itt ber

©efdjidjte einen untergeorbneten 3iang ein fowohl tyinfidjttidj
feiner friegerifdjen Seiftungen als tyinfidjttidj feines GrfolgeS.
Unh boety ift biefer gelbjug für bic ©efdjidjte SBafelS gar nietyt

beheutungSloS. GS fnübft fich baran bie Grttyeitung eines

greibeitSbriefS burch Äaifet gtiebridj III an SBafel, eines

greibeitSbriefS, her nidjt bic nidjtSfagenbe SBehcutung eines

faiferlidjen SpribilcgS tyatte, Wie eS bamalS jebem attSgeftettt

Würbe, ber eS hejatylte, fonbern her tiielmetyr bie Haltung beS

KaiferS in bem ©treite jwifchen SBifctyof unh ©tabt auf eine
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') «Signatur: ©t. -jgj- D?r. 11 enttyaltenb einen (Jartonbanb, in loeldjcm

eine ülnjatyl Sriefe au? bem ganjen 15.3atyrtyuitbert uifammeugebunben finb,
mit bem Sitel Srieg?fadjen.

Bafels Theilnahme

an dem niederländischen Kricg von 1488.

(Nach Pctcr Osscnbnrgs Corrcspondcnz.)

Die Mittheilungen, die im Folgenden über den 1438

zwischen Friedrich III und deu flandrischen Städten geführten

Krieg und die Bethätigung Basels an diesem Feldzuge
gemacht werden, sind zum größten Theile einer Anzahl von
Briefen cutuouuneu, wclchc Pctcr Offcuburg, der Hauptmann
dcs Baslcr Zuzugs, nus dcu Nicdcrlaudcn au den Rath schrieb

und wclche im hicsigcn Stnatsarchlve aufbewahrt siud.') Große

Heldenthaten sind aber uicht zu erwarten; jener Feldzug, mit

Mühe ins Werk gesetzt und mit Mühe einige Monate lang
betrieben, bis er geräuschlos im Sand verlief, nimmt in der

Geschichte eilten uutergcorducten Naug ein sowohl hinsichtlich

seiner kriegerischen Leistungen als hinsichtlich seines Erfolges.
Und doch ist dieser Feldzug für die Gcschichte Basels gar nicht

bedeutungslos. Es knüpft sich daran die Ertheilung eines

Freihcitsbricfs durch Kaiscr Friedrich III an Basel, eines

Freihcitsbriefs, der nicht die nichtssagende Bedeutung eines

kaiserlichen Privilegs hatte, wie es damals jedem ausgestellt

wurde, der es bezahlte, sondern der vielmehr die Haltung des

Kaisers in dem Streite zwischen Bischof und Stadt auf eine

>) Signatur: St. Nr. II enthaltend einen Vartonband, in wclchcin

eine Anzahl Briefe aus dem ganzen lS. Jahrhundert zusammengebunden sind,

mit dem Titel Kriegssachen.
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für bie letztere Wefentliety günftige ©runblage ftettte. Unb
bann ift SllleS, was id) üher biefen gelbjug unb hie Stycils
natytue SBafelS baran mitjuttyeilen im gatte bin, tion hefoits
bereut 3"tcrcffe baburdj, hafe cS ben tiortrefflidjften Goinmctts

tar liefert ju beut, WaS unS hie ©cfctyidftSwcrfe gewöhnlich,
in allgemeinen 3u9cn nnb Umriffen bon her ©ctywädjc her

beutfehen SRcidjSgcwalt unh bon bem tiefgetyenben gwieftoalt
jwifchett Maifet unh SReictySftänben bcridjtcit. GS ift bie 3cit,
Wo trot) beut allgemein gefütyltcn SBcbüvfnife nadj ftärfercr
Gentralgewalt hie Sparticularintereffen nidjt fönnen übcrioun=
hett werben unh alle beffern SBcftvchungett latym legen. Sffiir

blidcn in eilten Slbgvunb bon GgoiSmuS, her haS Sluf fommen
beS hcittfdien SJlcidjS unmögtiety macht.

Sffiie ift eS fo Weit gefontmeu? Sfficldjcr Schritt tion

gtichridi I ju griebrid) III! Speicher Gotttraft jwifdjen hett

3ahvcn 1188 unb 1488! SautalS lag «^einrieb her Söwc,
her letzte Stationaltyerjog, her auf feine SRacht boebenb ben

itaifer int entfdjeihcnhcn 3Romcut bertaffen tyatte, feiner Sebett

beraubt gehentütbigt ju hcS KaiferS güfjen (ju Gvfttrt 1181),
hie Sffiagfdjale lag eutfdjichcn ju ©unften beS ÄönigttyumS

gegenüber her güvftenmacbt, her 3uticftituvftveit War in einer

für bic Wcltlidje Wadjt gtüdltdtcn Sffieife längft erichigt, hie

SRationattyerjogttyümer, biefe Spexbe her Dbbofition, waven jcr=

fchlagcn, ein ftarfcS ^auSgttt her regierenben gamilie, bers

ftärft burdj jahlvcidje Sehn, hie bev Zottig fvübcvm SBvaudje

entgegen tion geiftlictyen gürften embfangen, hilhctcn haS fefte

Gentrum einer cintyeitlictyen Stcgicrung; nie ift Seutfdjlanb
gröfeer geloefen als unter bem «<gohenftaitfeit griebrid) 58arba=

toffa, nie ift eS fo int SBolIgcfüht feiner SBcbeutung als hcS

§crjens GttrobaS, bon beffen SpuiSfdjtag bic ©cftaltung beS

SlhcnblanhcS abtjängt, hageftanhen als bamalS, unh haS SBcs

Wufetfcin babon lebt in her Sage bis auf ben tyeutigen Sag:
nidjt Dtto I, nidjt Veinridj III, fonbern ber 3Jottybart fetyläft

im Äifftyäufer unb tyarret her Stunbe, wo bie SRaben ttidjt
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für die letztere wesentlich günstige Grundlage stellte. Und
dann ist Alles, was ich über diesen Feldzug und die

Theilnahme Basels daran mitzutheilen im Falle bin, vou besonderem

Jutcrcsse dadurch, daß cs dcn vortrcfflichstcn Commcn-

tar licfcrt zu dcm, was uns dic Gcschichtswcrke gewöhnlich
in allgemeinen Zügen und Umrissen von dcr Schwache dcr
deutschen Ncichsgcwalt und von dcm ticfgchcudcn Zwicspalt
zwischen Kaiscr und Rcichsstciudcu berichten. Es ist die Zeit,
wo trotz dcm allgcmcin gcftthltcu Bcdttrfuiß nach stärkcrcr

Ceutralgewalt dic Particulariutercsscn nicht köuucu überwunden

wcrdcn und alle bcsscrn Bcstrcbuugcn lahm lcgcu. Wir
blickeu in cincn Abgrund vou Egoismus, der das Aufkommen
dcs deutschen Reichs unmöglich macht.

Wie ist cs so wcit gckommcn? Wclchcr Schritt vou

Fricdrich I zu Fricdrich III! Wclchcr Contrast zwischcn dcn

Jahrcn 1138 uud 1488! Damals lag Hcinrich dcr Löwc,
der lctztc Natioualherzog, dcr auf seiuc Macht pochend dcn

Kaiscr im cntschcidcndcu Moment vcrlasscn hatte, sciucr Lcbcu

beraubt gcdcmttthigt zu dcs Kaisers Füßcn (zu Erfurt 1181),
die Wagschale lag entschicdcn zu Guustcu dcs Köuigtbums
gcgcnübcr der Fttrstcnmacht, dcr Juvcstiturstrcit war in cincr

für dic weltliche Macht glücklichcu Wcisc längst erledigt, dic

Nationalbcrzogthttmcr, dicsc Hcrdc dcr Opposition, waren
zerschlagen, cin starkes Hausgut dcr rcgicrcndcu Familic,
verstärkt durch zahlrcichc Lchn, dic dcr König frühcrn? Brauche

entgegen von gcistlichcn Fürstcn empfangen, bildctcu das fcstc

Centrum ciner einheitlichen Rcgicrm?g; >?ic ist Deutschlaud

größer gcivesen als untcr dcn? Hobcnstanfcn Fricdrich Barbarossa,

uic ist cs so in? Vollgefühl sciner Bcdcutuug als des

Herzens Europas, vou desscu Pulsschlag dic Gestaltung dcs

Abendlandes abhängt, dagestanden als damals, und das

Bewußtsein davon lebt in dcr Sage bis auf dcn heutige?? Tag:
nicht Otto I, uicht Hciurich UI, soudcru dcr Nothbart schläft

im Kiffhäuscr uud harret dcr Stundc, wo die Raben nicht
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metyr um ben SBerg fliegen unb er auSjietyen fann, um baS

beutfdje SBolf wieber grofe ju madjen. 3e|t, im 3atyr 1488,

mufj her Maifet hei ben 3teictjSftänben Spilfe erbetteln jur S8c=

freiung beS einftimmig erwätylten bcutfdjcu ÄönigS auS tytnters

liftiger, ganj Seiitfdjtanb tjötyncnher ©efangenfehaft. — Ser
Sffienbebunft liegt nätyer bei bem erften als bei beut britten

gtiebridj, er ift gcfnübft an hie Sperfon beS jweiten KaiferS

biefeS SlamcnS. Stuf feinen anbern &errfdjcr ift in glcidjer

Sffieife wie auf biefen Spaf) unb ©rimm bon her einen, Sfles

Witnberung unh Sob bon her anbern Seite gctyäuft worben.

3mmcrtyin burfte feftftetycn, bafe er ben Ruljm eines SBors

fäntbferS ber beutfdjen greitycit gegen bie Slnmafeungen her

bäbfttidjen «gierardjie nidjt berbient, hafe SeutfctylanhS 3llters
effen tyinter ber gürforge für fein Grbreid) Sicilicn jurüds
traten unb bafe er üher bem SBeftrehen, fein fühtictyeS Äönigs
reiety üher ganj Statten unter abfolutifti'djcm 9tegiment auSs

jubetynen, Scutfctylanb bodj fdjliefelidj einer toöttig auflöfenhen

Gntwidlung SpteiS gab unh heu gürften hie wichtigften 3tcs

gierungSredjte unh bie untern Stäube opferte. So ift eS

atterbingS watyr, bafe 3tauen her SRuin SeutfdjIanhS gewefen

ift, aber nidjt in bem ©intte, als tyatte haS Spijantom beS

RaiferttyumS ben ©turj tyerheigefütyrt unh als wäre Seutfdjs
lanb otyne bic SBcrbinbung ber römifdjen Äaifcrtrone mit ber

beutfdjen ÄönigSfrone grofe unb eins geblieben, eine Slnfidjt,
bie toor ber Sffiatyrtyeit nidjt beftetyen mag, fonbern barunt,
weit ber beutfdje «Raifer jugleidj Äönig bon ©icilien würbe

unb bamit in bie unertyörte ©tcllung eines SBafatten heS

SpabfteS trat, eine©teUuttg, hie ityn fätten mufjte. griebridjll,
mag man itym aucty nodj fo biet ©eift unh Ginfictyt in bie SBes

bürfniffe beS ©taatStebenS juerfennen, tyat jehcSfaltS hie ganje
geiftige SRietytung feiner Seit unh bie ©tettung heS SpabftttyumS

in hett bamaligen Gulturjiiftänhen berfannt, als er haS bäbfts

liehe Sebnteid) ©icilien mit bem Raiferreidje bereinigen, ober

rietytiger auSgehrüdt bem ganjen ßaiferreictye einen neuen Gtyas
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mehr um den Berg fliegen und er ausziehen kann, um das

deutsche Volk wieder groß zu machen. Jetzt, im Jahr 1488,

muß der Kaiscr bei den Reichsständen Hilfe erbetteln zur
Befreiung des einstimmig erwählten deutschen Königs aus

hinterlistiger, ganz Dcutschland höhnender Gefangenschaft. — Der

Wendepunkt liegt näher bei dem crstcn als bei dcm dritten

Friedrich, er ist geknüpft an die Person des zwcitcn Kaisers

dieses Namcns. Auf keinen andern Herrscher ist iu gleicher

Weise wie auf diesen Haß und Grimm von dcr einen,

Bewunderung und Lob vou dcr auderu Seite gchäust wordcu.

Immerhin dürfte feststehen, daß er den Ruhm eines

Vorkämpfers der deutschen Freiheit gegen die Anmaßungen der

päpstlichen Hierarchie nicht verdient, daß Deutschlands Interessen

hinter der Fürsorge fiir sein Erbreich Sicilien zurücktraten

und daß er über dem Bestreben, scin südlichcs Königreich

über ganz Italien unter absolutistischem Regiment
auszudehnen, Deutschland doch schließlich einer völlig auflösenden

Entwicklung Preis gab nud den Fürstcn dic wichtigsten

Regierungsrechte und die untern Stände opferte. So ist es

allerdings wahr, daß Italien der Ruin Deutschlands gewesen

ist, aber nicht in dem Sinne, als hätte das Phantom des

Kaiserthums den Sturz herbeigeführt und als wäre Deutschland

ohnc dic Verbindung der römischen Kaiserkrone mit der

deutschen Königskrone groß und eins geblieben, eine Ansicht,
die vor der Wahrheit nicht bestehen mag, sondern darum,
weil der deutsche Kaiser zugleich König von Sicilien wurde

und damit in die unerhörte Stellung eines Vasallen des

Papstestrat, eine Stellung, die ihn fallen mußte. Friedrich II,
mag man ihm auch noch so viel Geist und Einsicht in die

Bedürfnisse des Staatslebeus zuerkennen, hat jedesfalls die ganze

geistige Richtung seiner Zeit und die Stellung des Papstthums
in den damaligen Culturzuständen verkannt, als er das päpstliche

Lehnreich Sicilien mit dem Kaiserreiche vereinigen, oder

richtiger ausgedrückt dem ganzcn Kaiserreiche einen neuen Cha-



tactet gehen unb cS bon Seutfdjlaub naety ©icilien übertras

gen, biefeS jum feautotlanbe madjen wollte. Safe bamit hie

Unabtyängigfeit heS Stirchcnftaats unh bic tycrgebradjte Unabs

hängigfeit her Kirdje nicht hätte beftetyett fönnen, war ju ftar,
als hafe eS nidjt ju bau SRiefenfamtofe auf Sob unb Sehen

tyatte fommen muffen, her haS tyotycnftaufifdjc §auS unh

Seutfctylanb in ben jähen ©tttvj tyerabrife. gür hie GntWids

lung her beutfehen SReidjSbcrfaffuitg war es babei bon cut--

fetyeibenber Sffiictytigfeit, hafe burd) hie befaunten 9«cicbSgcfet)e

ju ©uitftcn her SanbeStyerrtt, namentlich haS Gbict toon 9ta=

toenna (1232), hie ©tähtc hett gürften preisgegeben würben,
«sicher fetyren immer Wieber alle Unterfitctyungcn über hie ftoäs

tevc Spolitit hev beutfdjen ©tähte jurüd als auf hett StttSs

gangSbunct jeher unbefangenen SBeitvttyeilung ihres SBevtyaltenS

im 14. uub 15. 3<ttyttyunbert.

Sie erfte felhftänhige Äraftäiifeerung hev ©tähte (unh ich

rchc hiev nur toon ben hifctyöflidjen ©täbten, bic einjig in 58c=

traetyt fommen unh fich aucty juerft eine wichtige Stellung im
3ieicb fduifcn) erfolgte ha, wo ihre Ferren, hie SBifctyofe, hetn

«vtöttig feinbfetig entgegen traten, unh natynt ben Gharacter
her Grfüttttng einer SMdjSbflidjt an. GS ift bcacbtcnSwcvth,

bafe bie grofee SBeWegung her SBifdjofSftäbte gegen ityve Spexx*

fdjaft im ©anjen unh abgefetyen bon einjelnen in hev Spifye

heS ßamtofeS faft imbcrtneihlictyen ©eWaltttyätigfeiten ityrem

innevften Sffiefen nadj auf bem SRechtSbobett bleibt. SaS fäcb>

ftfctye itönigStyauS hatte hie SBifdjöfe hefonhevS reid; nüt ©vaf=
fctyaften unh fo audj mit ben ©crccbtfatncn in heu hifctyöflidjcn
©täbten auSgeftattet, baburdj waren hie Stäbte atterbingS
unter bifctyöftictye Sßogtei unh ©erictytSharteit gefommen, aber
es war nidjt, wie eS Gidjtyovu formulierte, hie tyofredjtlidje
SBerfaffung über bic ganje GittWotynerfdjaft auSgehehnt, eS war
nidjt biefe letztere unter bofvcchtlicbe SBeamte geftettt Wovben

fonbern bietinetyr hie tyofrectytlictye SBerfaffung War gebvodjeu
worhen baburch, hafe hie ftähtifdjett SBeamten als gortfefcutig
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racier geben und es von Deutschland nach Sicilien übertragen,

dieses zum Hnuptlandc machcn wolltc. Daß damit die

Unabhängigkcit dcs Kirchcustaats und die hergebrachte

Unabhängigkeit dcr Kirche nicht hätte bcstchcn können, war zu klar,
als daß cs nicht zu dcm Nicscukampfc auf Tod und Lcbcn

hätte kommen müsscu, dcr das hohcustaufischc Haus uud

Dcntschlaud iu dcu jähcu Sturz hcrabriß. Fiir dic Entwicklung

dcr dcntschcn Neichsvcrfassuug war cs dabci von cut-

schcidcndcr Wichtigkeit, daß durch dic bckauntcu Ncichsgcsctzc

zu Guustcu dcr Laudcshcrrn, uamcntlich das Edict von Na-

vcnna (1232), dic Städtc dcn Fürstcn prcisgegcbc» wurdcu.

Hieher kchrcu immcr wicdcr allc Untcrsucbungcn übcr dic spä-

tcrc Politik dcr dcutscbc» Städte zurück als aus dcu

Ausgangspunct jcdcr uubcsaugcucn Vcurthcilung ihrcs Bcrbaltens
im 14. und 15, Jahrhundert.

Die crstc scibständige Krastäußcruug dcr Städte (uud icb

rede hicr uur von dcn bischöflichcn Städtcn, dic ciuzig iu
Betracht kommcu uud sicb auch zucrsi ciuc wicbtigc Stellung im
Reich schufcn) crfolgte da, wo ihrc Hcrrcn, dic Biscböfc, dein

König feindselig cntgcgcu tratcn, und nahm dcu Cbaracter
dcr Erfüllung cincr Ncicbspflichi au. Es ist bcachtcnSwcrtb,

daß dic große Bcwcgung dcr Bischofsstädtc gcgcn ihrc Herrschaft

iin Ganzen nnd abgcschcn vou cinzclucu iii dcr Hitze
des Kampfes fast unvermeidlichen Gewalttätigkeiten ihrem
iimersten Wcscn iiack auf dcm Rccbtsbodcu blcibt. Das
sächsische Köuigshaus hatte dic Bischöfc bcsondcrs rcich mit
Grafschaften und so auch mit de» Gcrccbtsame» iu deu bischöflichen

Städte» ausgestattet, dadurch waren die Städte allerdings
untcr bischöflichc Vogtci und Gerichtsbarkeit gekommen, aber

es war uicht, wie cs Eichhoru forinulicrtc, die hofrcchtliche

Verfassung übcr dic ganze Einwohncrschast ausgedehnt, es war
nicht diese letztere iinter hofrcchtliche Beamte gestellt wordcn
sondern vielmehr die hofrechilichc Verfassung war gebrochen

wordcn dadiirch, daß die städtischen Bcamtcn als Fortsetzung
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bev alten föuiglictyen über hie freie SBolfSgemeinbe erfdjienen,
hie SBerfaffung hev ©tabt unter bifdjöfttctyer SBogtei ift bie

Gntwidtuiig ber alten fränfifctyen freien SBolfSberfäffung, nidjt
hcS föofredjtS. SaS jeigt fiety auch, abgefetycn bott Slnberm,

beutlicty barin, hafe hie Slbgahc, welche bie ©tahtcinWohncrs

fdjaft für hie bifdjöftictye SBogtei entrichtete, haS ©cwcvf, hen

ganj bcftimintcit Gtyaracter einer 9icicbSftciter betyielt, Wie fie

benn alS conjeetus ad expeditionem et pro itinere ad curiam

regis, ja felbft alS denarii ad regale servitium uub alS ser-
vitium regale febteebtweg, uüttyin als Sthgabe an ben Völlig
bejcictyuct wirb, fo gut toie hie Spftidjt hcS SBafatten ju Speex*

unb <goffaljrt als Spftidjt gegen König unh 9leicty erfdjeint.
Senn ohfctyon her SBifctyof biefe ©teuer ertyoh, er etnbfteng fie

nur für hett KöuigSbtciift in Krieg unh grieben. Unh wie

bie Könige bon heut ©ewerf ftoractyen als hen collectae, quae

in civitate ad nostrum fiunt obsequium, fo erfdjien ber hi=

fetyöftictye SSogt nidjt als rein tyerrfdjafttidjer SBcamtev, fonbern

cbenfofetyr geftüt)t auf bic auetoritas domini regis, cuius vice

in civitate prsesidebat,1) unh 9htbolf toon HabSburg fcheute

fiety nicht, gleicty nadj feiner Sffiatyl unb Krönung jum König
otyne irgenb Weldje Gntfdjiithigung hie SBogtei über SBafel, hie

histycr ber SBifctyof unangefochten befefct tyatte, an baS 9teidj

ju jictycn, wie ftcty Spijttitoto bon ©etywaben nidjt gefdjeut tyatte,

baS ©ewerf in Strafeburg für fidj auSfdjliefetidj in Slnfbrudj

ju netymeu, als er beurittnbetc, ut nemini licitum sit de

his proprietatibus (her SBurgcv) servicium aliquod exigere,
vel etiam cuiusquam precarie sive exaetionis onus imponere,
quoniam nos dietam civitatem ad speciale obsequium im-
perii decrevimus reservare.2)

Siefe Sototoelftettung gab ju feinen Gonflicten Stnlafe, fo

lang König unb SBifdjöfe jufainmenljietten. SllS aber jumal

0 Trouillat, monuments, tome I, p. 420.

2) SchcKpflini Alsatia diplomatica, I, p. 311.
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dcr altcu königlichen übcr die freie Volksgcincinde crschienen,

die Vcrfnssiliig der Sindt Hilter bischöflicher Vogtei ist die

Entwicklung der alten fränkischen freien Volksvcrfnssuug, nicht

dcs Hvfrechts. Dns zeigt sich auch, nbgcschcil von Anderm,

deutlich dnriil, dnsz die Abgabe, wclche die Stadtcittwohner:
schaft für die bischöfliche Vogtei entrichtete, das Gcwcrf, den

ganz bcstinimtcu Charnctcr einer Ncichsstcuer bchiclt, wic ste

denil als eor^eetlis acl expeclitionein st oro itinere irci curiam

regis, ja selbst als clenarii acl regale ssrvitium und als ser-
vitium regale schlcchtwcg, mithin als Abgabe an den Köllig
bezeichnet wird, sv gut wie die Pflicht des Vasallen zu Hcer-

llild Hoffahrt als Pflicht gegen König uud Reich erscheint.

Dcnn obschon der Bischof diese Steuer erhob, er empsieng sie

nur für dcn Köuigsdicust iu Krieg und Frieden. Und wie

die Könige von dem Gcwcrf sprachcu als den eolleetss, cruse

in «vitate acl nostrum tiunt «bseizuiunr, so erschicn der

bischöfliche Vogt uicht als rcin herrschaftlicher Beamter, sondern

ebensosehr gestützt auf dic auctoritas clomini regis, euius vice

in «vitate prsesiclebat/) uud Rudolf von Habsburg scheute

sich uicht, gleich nach scincr Wahl lind Krönung zum König
ohne irgend welche Entschuldigung die Vogtei über Basel, die

bisher der Bischof unangefochten besetzt hatte, au das Reich

zu zicheu, wic sich Philipp vou Schwaben nicht gescheut hatte,
das Gewerf in Straßburg für sich ausschließlich in Anspruch

zu uchmeii, als er beurkuiidctc, ut neinini lieituin sit àe

bis proprietatibus (der Bürger) ssrvieiunz aliquocl exigere,
vel etiain euiusizuain precarie sive exaetionis onus iinponsre,
Huoniam nos clietam oivitatsin acl speciale obseciuiuln im-
perii cleorevimus reservare. ^)

Diese Doppelstellung gab zu keinen Conflicten Anlaß, so

lang König und Bischöfe zusammenhielten. Als aber zumal

1) Ircmillàt,, monuments, toius I, z>.

2) LeucL^kliui ^tsätia ctiptonlslioa, I, p,3l,1.
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unter ipeinrici) IV SBciher Spolitif auScinanber gieng, War audj
her SJRomcnt für ben SBrttd) jwifdjen SBifdjöfen unb ©täbten
griomiucn. Schere erflärteu nun beut Könige hireet ben

Sicnft triften ju wolten, hen fie bistyer buvdj hen SBifctyof ges

leiftet tyatten, heu biefer nun abcv bem Könige berweigerte.
Samit war bic Grridjtung ciucS 9eattyS unh bie felbftänbige
Steucvcvbcbung gegeben. Uub aucty wo fein ßwicftoalt jWis

fdjen iL nig unh SBifcbof eintrat unh ber Staht alfo biefer
Slnlafe ju fdbftänhigeut Stuftrctcn fehlte, fam eS in her golge's

jeit hoch audj baju, hafe bieStahtbürgerfctyaft, ju ©vöfee unb

SReictyttjutti erftarft, beut SlckbSbieuft unb hen 3leichSlaften bis

reet fich unterjog unh metyr unh titetyv au her hifdjöflictyen

SBogtei rüttelte. SBei foldjen Umftänhcn ift baS eine flar, hafe

hie Spolitif her ©tähte geridjtet fein mufjte auf Grbaltung her

föniglictyctt ©ewalt um jcben SpreiS gegenüber hen auftöfenben
Scnhcnjcn her 9tcidjSfi'tvftcn. SaS 3'itereffc her ©tähte lag
in her ©chwädjung ber SanbeStjerrn. Sarauf war nun tyaubt=

fädjlicty auch hie Slufnabme bon SluShürgern ohev Spfablbüv=

gern gerichtet, h. ty. hie Gvttycilung heS SBürgerrcdjtS unh ba=

mit hcS ftäbtifctyeti ©ehutjeS an auswärts Sffiotyncnbc jcben

©tanhcS. GS liegt am Sage, hafe in bem Spfatythürgerwefen

wenn cS fidj ausbreitete, her Keim jur 3erftörung her SanbeS=

tyotyeit lag. ©anjc ©eineinben traten in haS SBüvgcvrcdjt einer

Staht unh tonnten fo int Saufe her 3dt hev güvftengcwalt
entjogen Werben. „©Icicbwic her StcidjSbohcn burdj fort unh

fort wadjfenbe SluSnatymen bon hev SReidjSgewalt in lauter
Scrritorialhoheu aufgelöst war, fo fotttc bcvnüttelft her SpfaijU

bürger umgefebrt burdj Grcmttouen bon her Scrrttorialgcwalt
her freie 3teidjSbobcn wieber jum SBorfdjein foinmen." ')

GS ift möglich, hafe eine rüdtyaltlofe SBcförherung her

ftähtifctyen SRacbt burdj hie Kaifcr in her golgejeit baS Königs
ttyutn unh hie 9ieidjScintyeit in eine ebenfo behenftidje Sage

') ßbtyer, gürften unb ©täbte, ©. 82.
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unter Heinrich IV Beider Politik auseinander gieng, war auch

dcr Moment für den Bruch zwischen Bischöfen und Städten
gckomnicn. Lctztcrc erklärten nuu dem Könige dircct den

Dicnst leisten zu wollen, dcu sie bisher durch dcu Bischof
gclcistct hattcn, dcn dicscr uuu abcr dcm Könige vcrwcigcrtc.
Damit war dic Errichtung cincs Raths und die selbständige

Stcucrcrhcbung gcgcbcn. Uud auch wo kcin Zwicspalt
zwischen K uig uud Bischof eintrat uud dcr Stadt also dieser

Anlaß zu selbständigem Auftreten fehlte, kam es in der Folgezeit

doch auch dazu, daß die Stadtbürgcrschaft, zu Größe und

Reichthum critarkt, dcm Rcichsdicnst uild dcn Rcichslastcn
dircct sich untcrzog und mchr und mchr au dcr bischöflichcn

Vogtci rüttelte. Bci solchcn Uniständcu ist das cinc klar, daß

dic Politik dcr Städtc gcrichtct scin mußtc auf Erhaltung dcr

köuiglichcu Gcwalt lim jcdcn PrciS gcgcnübcr dcn aufiöscudcu

Tcndcnzcu dcr Rcicbsfülstcu. Das Jutcrcsse dcr Städtc lag
in dcr Schwächung dcr Laudcshcrru. Darauf war uuu
hauptsächlich auch dic Aufnahme von Ausbürgcrn odcr Pfahlbürgern

gcrichtct, d. h. dic Erthciluug dcS Bürgcrrcchts uud
damit dcs städtischcu Schutzes an auswärts Wvhucudc jcdcu

Staudcs. Es licgt am Tagc, daß in dcm Pfahlbürgcrwcscn
wcuii cs sich ausbrcitctc, dcr Kcim z>lr Zcrstöruug dcr Laudcs-

hohcit lag. Gauzc Gcmciudcu tratcu iu das Bürgerrecht ciucr

Stadt und konnten so ini Laufe dcr Zcit dcr Fürstcugcwalt

cutzogcil wcrdcn. „Gleichwie dcr Rcichsbvdcu durch fort uud

fort wachsendc Ausnahmcu vou dcr Rcicksgcwalt in lauter
Tcrritorialboden aufgelöst war, so sollte vermittelst der Pfahlbürger

uingckchrt durch Ercuitiouen von dcr Tcrritorialgcwalt
dcr freie Ncichsbvdcn wicdcr zum Vorschein kommcn." >)

Es ist möglich, daß eine rückhaltlose Beförderung der

städtischen Macht durch dic Kaiscr in der Folgezeit das Königthum

lllld die Rcichsciilheit in eine ebenso bedenkliche Lage

>) Loher, Fürsten und Släote, S. 6Z.
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gebradjt hätte als hie StuShilhiing her SanhcShohcit. Slucty

hie ©tähte wären toictteidjt, Wenn fie ju einem tonangchciihcn

Ginftuffc gelangt Wären, nidjt immer hie lieben getreuen ©ötyne

toon «Raifer unh SReidj geblieben, fonbcrn in SBerfolgung ityrer

Ginjditttcrcffcn ju gerftolttterung her Kraft hcS 3lcidjS gefütjrt

worben, unh baS SBcnctymcn GöluS unter Sptyilibb bon ©etywas

hen gicht einen hebcutfaiucn gingerjeig. Slbcv baju fam eS

nidjt: bie SRcidjSgefel^c griebridjS II fdjlugen nüt bcrtyccvcuher

Sffiirfung in hie Gntloidtung beS beutfdjen ©tähteregiincntS
unb namcitttidj in haS SpfatylhürgcrWefen ein, unh mag auch

3RattdjeS jur SRedjtfertigung griebridjS fidj fagen laffen, haS

ift gewife, hafe bie ©tähte biefe SRaferegcln als fdjwercS lins

redjt ciutofanbcn unh fiety her gürftcttinacht üher ©chütyr tyints

angeferst, ja geobfert erachteten. GS ift haS entfdjcibcnb gc=

worben für bic ganje golgejeit. SaS ©cfütyt erlittenen Uns

rcdjtS erlifdjt nicht metyr unh führt bic Stäbte bon ber feit

£>einridj IV faft trahitionett geworbenen Spolitif her Slntyangs

tidjfeit an König unh SReidj ab. Unh in her Shat maren ja
audj bie 23crtyältiüffe feit griebriety II Wefenttidj beränhert:
bett gürften War in uiitycilboltcm SRomeut eine mit hen ©rtttihs

lagen einer ftarfen 9teidjSregierung unbercinhare ©ctoalt ges

geben Worben, unb fbäterc Könige, audj wenn fie anbere

Sfficge einjufditagcit borgejogcu tyätten, bermoetyten cS nidjt
metyr gegenüber ber auSgcbilhetcn SanhcStyotycit. Sahiircty tuar
audj im 14. unb 15. 3«tyrtyunbert haS ganje SBcrhältnife jwis
fdjen Kaifer unb SRcidjSftänheit bchingt: her Kaifer berjagt/
bie gürften trotzig unh hie ©tähte naety allen ©citett utifes

trauifdj. Unh je Weniger bic ©tähte bon König unh 9leidj
erwarten tonnten, je metyr hie 9teidjSftähte int ©egentbeit iyts

mer hrotycnhcr baS SamoftcSjdjwert ber SBerbfänhung an
SanbeStyerrn fidj auf fie tyerabfenfen fatycn, befto jwingenher
würbe itynen jur 9tottyWcnhigfeit, itjre iQilfSqucltcn ju fdjoncn,
über bie itynen jugcmuttycteit Seiftungen ju marftcit unh nadj
attett ©eiten fidj ityrer Griftenj unb ityrer diedjtt ju wetyren.

,9t

gebracht batte als die Ausbildring der Landeshoheit. Anch

die Städte wären vielleicht, wenn sie zu einem tonangebenden

Einflüsse gelangt wären, uicht immer die lieben getreuen Sohne

von Kaiscr uud Reich geblieben, sondern in Verfolgung ihrcr
Einzcliutcrcsscn zu Zcrsplittcruug dcr Kraft dcs Reichs gcftthrt

worden, und das Bcnchmcn Cölus unter Philipp vou Schwaben

giebt einen bedeutsamen Fingerzeig. Aber dazu kam cs

nicht: dic Rcichsgcsctzc Fricdrichs II schlugen mit vcrhccrcuder

Wirkung in die Entwicklung des deutschen Städtcregimcnts
und namentlich irr das Pfahlbürgerwescn ein, und mag auch

Manches zur Rechtfertigung Friedrichs sich sagen lasscn, das

ist gewiß, daß die Städte diese Maßregeln als schweres

Unrecht empfanden und sich dcr Fürstcnuracht über Gebühr
hintangesetzt, ja geopfert crachtctcn. Es ist das entscheidend

geworden für die ganze Folgezeit. Das Gcfühl crlittcucu
Unrechts erlischt nicht mchr und führt die Städte vou der seit

Heinrich IV fast traditionell gcwordeucn Politik dcr Anhänglichkeit

au König uud Reich ab. Und in dcr That waren ja
auch die Vcrhältnisse seit Fricdrich II weseutlich vcrändcrt:
dcn Fürsten war in uirhcilvollcnr Moment eine mit den Grundlagen

einer starken Rcichsrcgieruug unvereinbare Gcwalt
gegeben worden, und spätere Könige, auch wenn sie andere

Wcgc einzuschlagen vorgczogcu hättcn, vcrnrochtcn cs uicht

mehr gegenüber der ausgebildeten Landeshoheit. Dadurch war
auch im 14. und 15. Jahrhundcrt das ganze Verhältniß
zwischen Kaiser und Ncichsständeu bedingt: dcr Kaiser verzagt,
die Fürsten trotzig und die Städte nach allen Scitcir
mißtrauisch. Und jc weniger die Städte voir König und Reich

erwarten konnten, je mchr die Reichsstädte im Gegentheil inr-

mer drohender das Damoklesschwert der Verpfändung air
Landesherrn stch auf sie herabseirkcn sahen, desto zwiugeudcr
wurde ihncu zur Nothwendigkeit, ihre Hilfsquellen zu schonen,

über die ihncn zugcmuthcten Leistungen zu markten und uach

allen Seiten sich ihrer Existenz und ihrer Rechts zu wehren.
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©ie finb in biefer «§infidjt gegen Sähet gefiebert. Gin rüds

tyattfofeS Ginftetyen für Kaifer unh SReidj tyatte ihre Kräfte
borjeitig erfdjötoft, otyne hoety bem Striche nodj ctioaS ju nützen.

©ie wären nur bom Kaifcr über ©ebütyr in Slnfprudj genom--

tnen wovben, oft felbft juSpribatjWcdcn, alle Saften, hie bon

fäiuintlichcii SReidjSftänben ju tragen gewefen wären, wi'tvhcu

beu immer treuen ©täbten auSfdjtiefetidj jur Saft gefallen fein,

fobalb hie gürften fiety heren geweigert tyatten, unh baSGube

Wäre gewefen, hafe bie ©tähte, bttveb 9ccid)SErtcge unb unevs

fchwinglichc ©teuerit erfdjötoft, einen „SRüdcn" hätten fachen,

h. ty. fidj einem SanhcStyevrn in hie Sinne werfen muffen, wie
baS oft gefetyaty, benn haS 9tcicty fonnte ihnen jct)t für ityre

Dbfer nidjt metyr bieten, waS in tyotyenftaufifetjer 3eit nodj

mögliety gewefen Wäre, ©o finben Wir beim auf bett SRetdjSs

tagen hcS 15. 3<*tyrtyunbcrtS bic ©tähte ganj in berfelben felbft;

füdjtigett unh eigennützigen Spolitif befangen wie bic gürften:
baS 3»teveffe hcS 9leichS wirb immer julcl}t bcrüdftctytigt, hie

conftante 3"ftruction hcS SRattyS toon SBafel an feine 9teid)S;

tagSgefanhtcn tautet batjin, fie follten mit beu attheru Stäbtcn
anhangen, wie man her 3iridjSbfttdjt möchte erlcbigt werben,
unh eS ift bieS erftärlicty auch ohne hafe mau hen blatten
GgoiSmuS als bic Sriehfeber biefeS SBertjattenS annetymen mufj,
evtlävlich barauS, bafe man fid) füretytete Dbfer ju bringen,
woburdj man unfetytbar gefdjwäctyt wuvbe, otyne bodj heut

©anjen, bem SReidj, wicher fvifdjc SebenSfvaft jujufütyveu. So
liefe fidj jeher SReidjSftanb immer nur ju beut Stlternottywcits

bigften für baS SJleicty tyerbei unb audj haS nur nadj enblofent

SBertyanhetn.

Gin füldjeS 3)tarftcn unb geilfebeu um hie 9teictyStoftictyt

jietyt fiety audj burdj bie SBegebentyeiten tyinhurch, üher hie mir
bic nadjfolgenhen Scotijcn juriganb liegen. Sie SBeranlaffung

ju bem gethjuge griebridjS III nadj glanhern ift befannt, idj
Witt nur furj recatoituticren. SRarimilian, feit 148C beutfetyer

König, lag in beftänhigent «gaber mit heu Stiebevtanben we*

t92

Sie sind in dieser Hinsicht gegen Tadel gesichert. Ein
rückhaltloses Einstehen für Kaiscr nnd Reich hätte ihre Kräfte
vorzeitig erschöpft, ohne doch dein Reiche noch etwas zn nützen,

Sie wären nur vom Kaiser über Gebühr in Anspruch genommen

worden, ost sclbst zu Privatzwcckcn, allc Lastcu, dic von

sänttntlichcu Reichsstâudcu zu tragen gewesen wärm, würdcn
den immer treuen Städtcn ausschließlich zur Last gcfallcn scin,

sobald dic Fürstcn sich dcrcu gcwcigcrt hcittcu, uud das Eude

wäre gcwcscn, daß die Städtc, durch Ncichskricgc uud uucr-
schwinglichc Stcueru erschöpft, cincn „Rücken" hcittcn suchcu,

d.h. sich ciuci» Landcshcrru in die Arme wcrfcn müsseu, wie
das oft geschah, dcnn das Ncich konnte ihncn jctzt für ihre
Opfcr nicht mchr bictcn, was in hvhcustaufischcr Zeit noch

möglicb gcwcscn wäre. So finden w>r denn auf dcn Rcichs-

tagcu dcs 15. Jahrhundcrts die Städte ganz in dcrsclbcu

selbstsüchtigen uud cigcimützigcn Politik bcfangcu wie die Fürstcn i

das Interesse dcs Rcichs wird immcr zulctzt berücksichtigt, dic

constante Instruction dcs Raths vou Basel an seine Rcicbs-

tagsgesandtcu lautet dahin, sic solltcn mit dcu andern Städtcn
anhangen, wic mau dcr Rcichspflicbt möchte crlcdigt wcrdcn,
und cs ist dies erklärlich auch ohuc daß mau dcu plattcu
Egoismus als dic Tricbfcdcr dicscs BcrhaltcnS annchmcn muß,

erklärlich daraus, daß man sich fürchtete Opfcr zu bringen,
wodurch man unfehlbar gcschwächt wurde, ohuc doch dcm

Gauzcu, dcm Reich, wicdcr frische Lebenskraft zuzuführen. So
ließ sich jcdcr Rcichsstand immer nur zu dcm Allcruothwcu-
digsten sür das Reich herbei und auch das nur uach endlosem

Verhandeln,
Ein solches Markten und Feilschen um die Ncichspslicht

zieht sich auch durch dic Begebeuheircu hindurch, über die mir
die nachfolgenden Notizen zur Hand liegen. Dic Veranlassung

zu dem Feldzuge Friedrichs III nach Flandern ist bekannt, ich

will nur kurz rccapitulicrcn. Marimilian, seit I486 dcutschcr

König, lag iu bcstäudigcm Hadcr mit dcu Niederlanden we-
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gen ber SRegcntfdjaft, bie er für feinen ©otyn, ben Grjtyerjog
Sptyilibto als Grhcn ber brabautifdjen unb ftanbrifdjen SBefüjuns

gcnSBurgitnhS, bafelbft ju futyren beanftorudjte. Sie unrutyigett

Köpfe würben hitrcty granfreidj nodj metyr aufgewiegelt, im
9toücinber 1487 traten bie SBüvger bou ©ent offen gegen

SRariuüUan auf, unh bie übrigen ©tähte gtanhcrnS fdjienen

bon gteidjem ©djwiuhel ergriffen ju werben. „Ser König
3Rar bachtc hitrcty feine ©egenwart bem liebet ju fteuern, er

jog felbft nadj glanbern uub nahm trot) ber Sffiarnung feiner

SRättyc hie Ginlahuitg her ©tabt SBrügge an, Sictytmefe 1488

bafelbft ju feiern. Slm 31.3'tmmr 1488 reitet er in biefer

©tabt ein, SagS barauf fliegt hie SBotfctyaft hitrcty SBrügge,

bie bon ©ent hätten Gourtraty überrumtoett, 9Rar mit feiner

Wenigen SRannfcfjaft will batjin aufbredjett, finbet aber bie

Styore geftoerrt, ein Sluf tauf ertycht fid), bie Bünfte toerbarris

eahieren bic Strafecn unb fetten ben König, ber unter fie tritt,
um fie ju berutyigen, gefangen, hierauf fdjliefeen bie Gins

börer unter SOtifebraudj beS SiamenS beS jungen GrjtyerjogS

sptyititoto mit Karl VIII bon granfreidj ein SBünbnife, baS am

26. gebruar ju SBrügge unter ben Slugen SRarimitianS öffents

lidj bertünbet Wirb." ')
©rofe War bie Slufregung in Seutfctylanh, als biefe Stadjs

ridjt befannt wurbe. griebridj erliefe einen Slufruf an bie

SReictySftänhe ju fofortiger «gitfe. ©o ergieng audj eine Slufs

forberung an SBafel, hatiert 3nnShrud 16. SRärj 1488. Gudj

ift untierborgen, fdjreibt ber Kaifer, ber &anbd ju SBrud in

glanbern wegen ©efangenfctyaft unferS ©otyneS, ben wir les

higen wollen bem ty. SReidj jur Gtyre, befetyatb wir uns mit

ganjer SReidiStnactyt baju ju wenhett borgenommen tyaben;

hemnaetj matynen Wir eudj ber Spftidjt, bamit ityr beut SReidj

berbunben feib, unb gebieten bei SBerluft eurer greityeiten,

auf nädjften ©t. Sorgen Sag, b. i. 24. Sttorll, ju Göln bei unS

') £idjuoto?fij, (Sefctyidjte be? £aufe? §ab?burg, 8b. VIII, ©.95.
SÖe'ttÄg« 9t. 13
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gen der Regentschaft, die er für seinen Sohn, den Erzherzog

Philipp als Erben der brabantischen und flandrischen Besitzungen

Burgunds, daselbst zu führen beanspruchte. Die unruhigen
Köpfe wurde,? durch Frnukreich noch mehr aufgewiegelt, iin
November 1487 traten die Bürger voi? Gent offen gegen

Maximilian auf, uud die übrigcn Städte Flanderns schiene,?

vou gleiche»? Schwindel ergriffen zu werden. „Der König
Mar dachte durch seine Gegenwart dem Uebel zu steuern, er

zog selbst uach Flandern und nahm trotz der Warnung seiner

Räthe die Einladung dcr Stadt Brügge an, Lichtmeß 1488

daselbst zu feiern. An? 31. Januar 1488 reitet er in dieser

Stadt ein, Tags darauf fliegt die Botschaft durch Brügge,
die vou Gent hätte,? Courtray überrumpelt, Max init seiner

wenigen Mannschaft will dahin aufbrechen, findet aber die

Thore gesperrt, ein Auflauf crhcbt sich, die Zünfte verbarri-
cadiercn dic Straßcn uud setzen den König, der unter sie tritt,
um sie zu beruhigen, gefangen. Hierauf schließe» die

Empörer untcr Mißbrauch dcs Namens des jungen Erzherzogs

Philipp mit Karl VIII von Frankreich ein Bündniß, das am
26. Februar zu Brügge unter den Augen Maximilians öffentlich

verkündet wird." ')
Groß war die Aufregung in Deutschland, als diese Nachricht

bekannt wurde. Friedrich erließ einen Aufruf an die

Reichsstände zu sofortiger Hilfe. So ergieng auch eine

Aufforderung an Basel, datiert Innsbruck 16. März 1488. Euch

ist unverborgcn, schreibt dcr Kaiser, der Handel zu Bruck in

Flandern wegen Gefangenschaft unsers Sohnes, dei? wir
ledigen wollen dem H.Reich zur Ehre, deßhalb loir uns mit

ganzer Reichsmacht dazu zu wenden vorgenommen haben;

demnach mahnen wir euch der Pflicht, damit ihr dem Reich

verbunden seid, und gebieten bei Verlust eurer Freiheiten,

auf nächsten St. Jörgen Tag, d. i. 24. April, zu Cöln bei uns

>) Lichnowsky, Geschichte des Hauses Habsburg, Bd. VIII, S. 95.

Beträgt 9r. 13
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im gelb ju fein.') SBafel bebactyte fidj nun freitidj jweimal,
etye eS Spilfe fdjidte. GS hätte fidj in ber Styat barauf bes

rufen fönnen, bafe eS als grciftabt nictyl ju fotdjcm 3ugc bers

toftidjtet fei, benn bie greiftäbte tyatten nadj ancrfanntem

SRcictySrcctyt jener 3dt nur bie Spflidjt heS SicnfteS über S3erg,

b. ty. bei bem 9tömerjuge jur Kaiferfröitung, unh gegen bie

Ungläubigen, unh SBafel tyat in anbern gälten ftreng auf
SBcobadjtung biefcr feiner ©tcUuiig getyalten. Sodj eS ergieng
eine fernere SRatynung heS KaiferS, hatiert ©betycr, greitag
in ben Dfterfeiertagen, b. i. greitag nadj Dftcrn, 11. Slbrit,2)

„ju SRofe unb ju gufe auf baS SReift unb Stärfft fo itjr ber=

mögt ju fommen, ba bie Sehigutig feines SotyncS feinen Sßers

jug leihe."3) ©leietye 3Ratymtitgeit Würben 311 gleidjer 3cit an
anbere ©tähte erlaffett, Wie j. 58. SidjnoWSfty in feinen 9tes

geften unter hcntfelhen Satunt einen fotdjeu Slttfruf an hie

SRcicbSftaht Gfetingen auffütyvt.

3n SBafel hrang bic ©eneigttyeit burdj, 3u5ug ju fcithcu.
Ser gatt war in her Styat feltfam. Gine 9teidjSfactye in eis

genttidjent ©inn war eS nidjt, SRar War nidjt als bcutfdjcr
König gefangen, fonbern als angeblicher Ufurbatov bev Rc*

gentfdjaftSredtyte in heu Sciebcrlanbett, aber fo genau unters

fdjich man nicht, man faty hen ©djimtof, her in heut König
ganj Seutfdjlanb angettyan war, unh griebrid) ftanb halb an
ber ©bitje eines nietyt unänfetynlidjen £eereS, Wobei freitief)
bie ©tähte hett fteinften Slnttyeit hatten. Senn bic tneiftett
SReictySftähte unb aucty greiftäbte fetycinen heu Sienft mit ©elb

abgefauft ju tyaben, Göln j. SB. jatytte 6000 ©ulben rtyrin. als

füttfntonatlidje Spilfe.^ SBafel tyatte übrigens guten ©runb,
fidj beut Kaifer jefct bereitwillig ju erweifeu, eS lag feit 3aty:

') ©taat?ardjio. St. Saben 158, 3ieidj?abfdjiebe, 33anb 3.

2) TOdjt, ioieCcty?lV, ®.416angicbt, am Karfreitag, benn am5.3loril
befanb fidj ber Saifer nodj tu «Stuttgart.

3) ©taat?arctyio. St. Saben 158, 3tcidj?abfdjiebe, 53b. 3.

*) Cidjnolo?tty, 936. VIII, fRegeftcn 1126.
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im Feld zu sein.') Basel bedachte sich nun freilich zweimal,
ehe es Hilfe schickte. Es hätte sich in der That darauf
berufen können, daß es als Frcistadt nicht zu solchcm Zuge

verpflichtet sei, denn die Freistädte hatten nach anerkanntem

Rcichsrecht jener Zeit nur die Pflicht des Dienstes über Bcrg,
d. h. bci dem Römcrzuge zur Kaiserkrönung, und gegcu die

Ungläubigen, und Basel hat in andern Fälleu streng auf
Beobachtung dieser seiner Stellung gehalten. Doch es ergieng
eine fernere Mahnung des Kaisers, datiert Speyer, Freitag
iu den Osterfeiertageu, d. i. Freitag nach Ostern, 11. April/)
„zu Roß uild zu Fuß auf das Meist und Stärkst so ihr
vermögt zu kominen, da die Lediguug seines Sohnes keinen Verzug

leide." 2) Gleiche Mahnungen wurden zu gleicher Zcit an
andere Städte erlassen, wie z.B. Lichnowsky iu seinen Ne-

gesten uuter demselben Datum cincn solchen Aufruf an die

Reichsstadt Eßlingen aufführt.
Jn Basel drang die Geneigtheit durch, Zuzug zu scudcn.

Der Fall war in dcr That seltsam. Eine Rcichssache iu
eigentlichein Sinn war cs nicht, Mar war nicht als deutscher

König gefaugcu, sondern als angeblicher Usurpator der Re-

geiltschaftsrcchte in dcu Niederlanden, aber so genall uutcr-
schied man nicht, man sah den Schimpf, dcr in dcm Köllig
ganz Deutschland angethan war, uild Friedrich stand bald an
der Spitze eines nicht uuauselmlicheu Heeres, wobei frcilich
die Städte den kleinsten Antheil hatten. Denn die ineisten

Reichsstädte und auch Freistädte schciueu dcu Dienst mit Gcld
abgekauft zu habcu, Cöln z. B. zahlte 6000 Gulden rhein. als

fünfmonatliche Hilfe/) Bafel hatte übrigens guteil Grund,
sich dem Kaiser jctzt bereitwillig zu erweisen, es lag seit Jah-

>) Staatsarchiv, «t. Laden 158, Reichsabschiede, Band 3.

2) Nicht, wie Ochs IV, S. 416 angicbt, am Karfreitag, denn am5.Zlpril
befand sich dcr Kaiser noch in Stuttgart.

») Staatsarchiv. 8t. Laden 153, Rcichsabschicde, Bd. 3,

4) Lichnowsky, Bd. VIII, Regestcn 1126.
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ren mit feinem SBifctyof Gafbar ju SRtyein im ©treit, ber bie

©adje am Kammergevicht antyängig gemadjt tjatte, unb ben

Kaifer für fidj ju gewinnen War bie näctyfte ©orge unb baS

fetjr beutlidjc SBcftrehen SBafelS.

©o würben benn 150 SRantt ©ölbnertrubben (Knectyte)

unter bem Gommanho bon Spcter Dffcnhurg ahgefctyidt. Siefer
Pffenburg, ©otyn beS in her ©efdjidjte SBafelS herüljmten

§eman Dffcnhurg, 9tattyStyerr unb in ber golge SBürgermeifter

Wätyrenb längerer Seit, nadj Slltem was wir bon itym Wiffen

ein in bibloinatifdjen ©efdjäften gewanhter SRanit, war gut
auSgcwätytt, ba itym ber 9tatty eine nidjt rein militärifctye

Styätigfcit in glanbern jugehadjt tyatte. Slm 19. Slbrit brad)

Dffcnhurg mit feiner Goinbagnie bon SBafel auf unb langte

am 27. in Göln, beut ©ammclblatse ber SReidjSarmee, an.

Slm 30. Slbrit berichtet er nodj bon Göln auS, unmittelbar bor
bem Sfficitermarfdje, an ben 9tattj golgenbeS:

Noch dem und wir uff samstag vor Geory usgevaren
und gon Köln kumen, uff suntag Jubilate do selbs unsern
allergnädigisten herren den Römischen Keyser begriffen
haben, und noch ist, der uns gnädiglichen empfangen,
ouch gar ein gut gefallen an üwer ersamen wissheyt der
knechten halb gehept, ouch do selbs zu Köln funden unser
lieben und getrüwen frund die von Kostentz, die selb von
Kostentz die ersten und wir von Basel dornoch gewesen,
und uff zinstag dor noch kummen die von Rottwil und uff
mittwoch dornoch nechst kummen die von Kempten, und
sunst noch kein statt des Richs, die selben obgenanten
stett mit samt etlichen fursten und herren hin gefertigett
nemlich mit dem bischoff von Köln, dem hertzogen von
Gülch und herren von Wirtemberg in ein statt genant
Mechel zu unserm herren des römischen Kuniges sun (Grjs

tyerjog Sptjitibb), wie wol wir mit namen Basel, Kostentz
und Rottwil des gewidert, ursach ander stet des reichs

zu warten, als der von Strossburg, Kolmer, Slettstat und
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ren mit seinem Bischof Caspar zu Rhein im Streit, der die

Sache am Kammergericht anhängig gemacht hatte, und den

Kaiser für sich zu gewinnen war die nächste Sorge und das

schr deutliche Bestreben Basels.

So wurden denn 150 Mann Söldnertruppen (Knechte)

unter dem Commando von Peter Offeuburg abgeschickt. Dieser

Offenburg, Sohu des in dcr Geschichte Basels berühmten

Heman Offeuburg, Rathshcrr und iu der Folge Bürgermeister

während längerer Zeit, nach Allem was wir von ihm wissen

ein in diplomatischen Geschäften gewandter Mann, war gut
ausgewählt, da ihm dcr Rath eine nicht rein militärische

Thätigkeit in Flandern zugedacht hatte. Am 19. April brach

Offenburg mit seiner Compagnie von Basel auf und langte

am 27. in Cöln, dem Sammelplätze der Neichsarmee, an.

Am 30. April berichtet cr noch von Cöln aus, unmittelbar vor
dem Wcitermarsche, an den Rath Folgendes:

Moli àem uuà wir ut? sarnstag vor Lleorv usgevarsn
uuà gon Köln Kumen, ut? suntag jubilate ào selbs unsern
allergnâàigisten Kerren àen lìomisoken Xevser begriöen
Kaken, unà nook ist, àer uns gnâàiglieken empfangen,
ouok gar ein gut gefallen an üwer ersamen wisskevt àer
KneeKten Kalb gekept, ouek ào selbs 2u Köln tunàen unser
lieben unà getrüwen lrunà àie von Kostens, àie selb von
Kostent? àie ersten unà vir von Kasel àornook gewesen,
unà ut? Dinstag àor nook Kummen àie von lìottwil unà ut?'

mittwook àornoek neokst Kummen àie von Xempten, unà
sunst noek Kein statt àes Rions, àie selben obgenanten
stett mit samt etlioken turstev unà Kerren Kin getertigett
nemliek mit àem KiscKot? von Löln, àem KertMgen von
(ZüloK unà Kerren von >Virtemberg in ein statt genant
NeoKel 2u unserm Kerren àes römisoken Xuniges sun
(Erzherzog Philipp), wie wol wir mit namen Lasel, Lostent?
unà lìottwil àes gewiàert, ursaok anàer stet cles reioks

/u warten, als àer von LtrossKurg, Lolmer, LIettstat unà
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Nüremberg etc., wer den die selben sigen, der noch kein
do gewesen sind, und aber unsers allergnädigisten herren
des R. K. meynung uns mit den obbestimpten fursten hin
fürer und weg zu füren, rind wir siner K. M. zu willen

worden, und uff donstag der do ist der erst tag im mey-
gen sint wir gerückt von Köln zu faren gon Mechel, do

selbs wyttor bescheyd zu erwarten. Aber ersamen gnedig
lieb herren, wie es uns erfaren uff dem weg biss gon Köln
der zollen ouch anders, soll üwer ersame durch meister
Heinrich Merstein bericht werden bas dann hie durch ge-
schrifft. Ouch fursichtigen lieben herrn, der sach
halb zwischen minem herrn von Basel und üwer
wissheyt hab ich einen brieff beworben, würt
üwer wissheyt uberantwurten von Heinrich
Merstein

(sign.) uwer undertaniger und horsamer
Peter Offemburg houptman der

knechten von Basel.

GS ift Wirftid) bejcicbncnb: faunt heim SRcidjSheer angcs

langt heioirbt fich Dffcnhurg beim Kaifcr lim einen SBricf ju
©unftcii her ©tabt in S3etrcff beS «\janbclS berfelben mit Suis

fdjof Gafvar ju Siheiit, gleidjfam hie erfte SthfdjlagSjatyluug

für bie SReictySljitfe. 3dj weife nidjt, oh biefcr faifcrlidje SBricf

ftcty nodj im Slrdjib hefinbet, über feinen 3'ttyaIt ntödjte idj
aber folgenbe SBermuttyung aufftetten: am 28. SJtai 1487 tyatte

Kaifer griebrid) hen bor feinem Kammergeridjt tyatigettbctt

Sprocefe jwifdjen SBifdjof unh ©tabt SBafel wegen merftidjer
©efdjäfte beS 9leidjS auf ein 3atyr anfgefd)oben,,) baS tag
nur in SBafetS 3'tteveffe. 3d3t natyte biefer Sermiit feinem
Gnbe, uub Dffenburg mag Stuftrag getyabt tyahen, eine Sernütts

erftreduitg ju erwirfen, WaS er bann audj fofort ttyat. Unb

') ©taat?ardjio. St. Saben 1, ©tabt SBafel, litt. D 1.
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Nuremberg et«,, wer clen àie selben «igen, àer ««oli Kein

ào gewesen sinà, unà aber unsers allergnâàigisten lrerren
àes R,. X, inevnung uns mit àen «bbestimolen sursteu Kin

sürer unà weg ?u süren, ^inà wir siner iX. N,/u willen

woràen, unà utì" àonstag àer ào ist àer erst tag iin mev-

gen sint wir gerückt von Köln 2n taren gon ^leekel, ào

selbs wz'ttor bssokevcl siu erwarten, ^ber ersamen gneàig
lieb Kerren, wie es uns eriaren ut? àein weg biss gon Köln
àer sollen ouek anàers, soll üwer ersame àurok insister
HeinrieK Nsrstein KerioKt weràen bas àann Kie àurok go-
sokrillt, UueK sursiektigsn lieben Kerrn, cler saok
Kalb 2wisoKen ininem Kerrn von Lasel uncl üwer
wisskevt Kab iok einen briest beworben, würt
üwer wisskevt ukerantwurten von LeinrioK ^ler-
stein,

(sign,) uwer unclertaniger uncl Korsamer

Leler Ot?emburg Kouptman cler

KneoKten von Lasel,

Es ist wirklich bczcichucud: la??n? beim Ncichshccr auge-

langt bewirbt stch Offeuburg bciin Kaifcr um ciuci? Bricf zu

Guusten ber Stadt in Betreff des Handels derselben init
Bifchof Caspar zn Rhein, gleichsam die erste Abschlagszcchluug

für die Rcichshilfe. Ich weiß nicht, ob diescr kaiserliche Brief
sich noch im Archiv befiudct, über seinen Inhalt möchte ich

aber folgende Vcriuuthling aufstellen: am 28, Mai 1487 hatte
Kaiser Friedrich den vor scincm Kammcrgericht Hangenden

Proceß zwischen Bischof und Stadt Basel wegen merklicher

Geschäfte des Reichs auf eii? Jahr aufgeschoben,') das lag
nur in Basels Interesse. Jctzt nahte dieser Termiu seinem

Ende, und Offenburg mag Auftrag gehabt haben, eine Termin-
erstreclung zu erwirken, was er dann auch sofort that. Uud

') Staatsarchiv. 8t, Lade» 1, Stadt Basel, litt,!) 1.
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eS ift, nebenbei bemerft, biefe Grflredung nidjt bte letzte ges

Wcfen, fonbern hat fidj burdj ein 3«tyrjetynt ununterbroctyen

tyinbitrdjgejogcn.
Ueber bie Weitere SReifc ber SBaSler Gombagnie beridjtet

Dffenhtirg burdj einen SBricf geben uff samstag noch der
uffart (17. SRai) vor Brügk ym leger. GS fonnte tyierin fdjon
bie greilaffung SJRarimitianS geinelhct werben:

Demnoch und ich üwer wissheyt nechstmols geschriben,

wie denn unser allergnedigester herr der römische

keyser abgefertiget und uns gon Mechel zu dem hochge-

pornen fursten und herren herrn Philipsen hertzogen zu
Oesterich zu Burgund etc. geschigkt, do selbs hin kummen
und vast wol empfangen und uns den win geschengkt und
erlich gehalten, doch von stund an in das her geschigkt,
do wir ouch vast wol empfangen von beden fursten von
Peygern, hertzog Kristoff und hertzog Wolffgang, ouch
beden fursten von Baden margroff Cristoff und Albrecht,
und zu yn kummen in den leger uff mittwoch der uffart
obent und uff fritag nechst dar noch gerugk für Brügk,
die do begert etlicher rachtung, uff solichs haben sy ein

friden gesetzt bitz samstag zu mittag und der zwischen

die fursten mit yn gedetiget, ouch aller scharmützlen
gehebt, und uff samstag früg sin wir uff gezogen von dem

leger und gerugkt an die statt. Also haben sie uns herus-

geben unsern allergnedigesten herrn den kung, der yn
einer swartzen samatin schuhen uf einem brunen pferd selb

vierd herus zu uns kummen ist und von stund an mit uns

gerugkt in ein dorff noch by Brügk gelegen, doryn ein
slos doryn sin kuniglich wirde lyt, und wir von Basel,
Kostentz und Rottwil by ym in dem slos, und sind nit
mer stetten von dem heyligen römischen Rieh noch
fursten gewesen by der erledigung der kuniglichen wirdc.
Was aber sin kuniglich magestatt witter willen hat, magh
ich noch nitt wissen. Doch wil ich mich versehen, das
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es ist, nebenbei bemerkt, diese Erstreckung nicht die letzte

gewesen, sondern hat sich dnrch ein Jahrzehnt ununterbrochen
hindurchgezogcu.

Ucbcr die weitere Reise der Basler Compagine berichtet

Offeuburg durch einen Brief geben ut? samstag nocb. àer
uöart l 7, Mai) vor LrügK vm leger. Es konnte hierin schon

die Freilassung Maximilians gemeldet werden:
OeinnocK uncl icb üwer wisskevt neckstmols gesokri-

ben, vie àenn unser allergnecligester Kerr àer römiscks
Kevser abgefertiget unà nns gon NecKsl 2u àem KocKge-

pornen forsten unà berren Kerrn LKilipsen Kert^ogen 2U

OestericK 2u Lurgunà etc. gesckigkt, ào selbs bin Kummen

unà vast wol empfangen unà uns àen win gesckengkt unà
erlicb genalten, àock von stunà an in àas ber gescbigkt,
ào wir «uck vast wol empfangen von Keàen fursten von
?evgern, bsrt^og tvristot?' unà Kertxog Vv'oit?gang, ouob
beàen fursten von Laàen msrgroti' (bristol? unà ^lbreckt,
nnà 2U vn Knminen in àen leger ut? mittwock àer ut?art

«bent unà un" fritag necbst àar nocb. gerngk fur LrügK,
àie ào begert etlicber racktuog, nil' solicbs baben sv ein

triàen gesetzt bit? samstag 211 mittag unà àer 2wiscKen

àie fursten mit zm geàetiget, «ucb aller sckarmüt^len ge-
bebt, unà ni? ssmstgg früg sin wir ut? gebogen von àem

leger unà gerugkt an àie statt, ^lso Kaken sie uns Kerus-

geben unsern allergneàigesten Kerrn àeo Kung, àer vn ei-

ner swartöen samatin sckuben uf einem brunev pterà selb

visrà Kerns 2U uns Kummen ist unà von stunà an mit uns

gerugkt in ein cloril' nock bv LrügK gelegen, àorvn ein
slos àorvn sin KuniglieK wirào Ivt, unà wir von Lasel,
Kostenti: uncl Lottwil Kv vm in àem slos, unà «inà oit
mer Stetten von àem Kevligen röinisoksn Lick nock tur-
sten gewesen bv àer erleàigung àer KuniglicKen wiràe.
V>^as aber sin KuniglieK msgestatt witter willen Kat, magli
ick nock nitt wissen. Dock wil ick inick verseken, àas
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wir bald heim kummen. Ouch gnedigen lieben herren,
wissen das Stosskorb zu Köln lyt und mir desglich den

knechten übel tut mit der liverung, wann es zumol tür
ist, und die knecht sich swerlich verzeren. Sus haben
sich alle knecht fruntlich und erberlich gehalten

Sicfer ©tofeforh, über ben Dffcnhurg fid) nod) amSdjliiffc
beS SBriefeS bef lagt, war ber KricgScommiffär her S3aSler

Gombagnie, unh jwar aucty bom 9latbe bon SBafel beftctlt unh

befolbet. GS finben fidj hei hen Dffenhiirgifchcu SBriefen audj
einige SBeridjte bon ©tofeforh, bie aher nidjt nur mit cntjct>

tidjer SRifeactytung jeher Drttyograbtyie, fonbern auch in ityvciu

3ntyalt meiftenS confuS unh namentlid) audj, Wohitrdj ityt

Sffiertlj gefctywädjt wirb, oft otyne Slttgahe hcS SatttmS gefdjries
ben finb. Gr beridjtet barin immer mit Gmbbafc, wie er fo

unb fo biet guher SfficinS unb fo unh fo biet SJRetyl mit grofecv

SJRütye getauft tyahe, Wie hie bon ©ent fidj eincS Sprobiauts

tranStoortS hcntädjttgt unb itym ein gafe Sffieitt unh einen Sffia-

gen mit Sorot genommen, ja ben gäffern hie Pöbelt auSgc;

fetylagen tyatten u. bgl.
3Rit SDtaj;imilianS greilaffung fdjien ber «paubtywcd beS

gdhjugS errcidjt: matt begann int SReidjStyeer fofort bon ber

9lüdfctyr nadj Spaufe ju ftoredjen, namentlid) hie ftähtifdjcn
Gontingente betrieben hie feeimreife. Sie ganje <Bad)c fdjien

um fo unjWeifeltyafter ityr Gnbe errcidjt ju tyahen, als 3Rari=

tnitiatt felbft heu SBüvgern toon SBrügge berfbrodjen tyatte, alle

fremben Srubtoen fottten am britten Sage nadj feiner greis
laffung glanbern, unb am fiebenten Sage bic gefammten
Stieberianbe beriaffen. Stbcr ber Kaifcr griebridj war anbrer

SReinung. „ Gr modjtc baS ©efdjetyene nicht mit Stadjfidjt bes

ttrttyeilen; fein ©otyn, cingelahen in SBrügge fefüidje Sage jus
jubringen, tyatte bort ftatt ber geierlidjfeiten Kerfer gefunben,

Semüttyigungcn manetyer Slrt erbutbet, SJRifetyanbtung feiner
Siener, ^inridjtung feiner Slntyänger erlebt, unb nur bieSBes

forgnife bor bem faiferlictyeit Speete tjatte bie Gmbörer enblidj
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vir balà beim Kummsn. Oueb gneàigen lieben nerren,
vÌ8sen ös.8 8t«88k«rb «u Köln Ivi unà inir àesglieb àen

Kneebten uvei tut mit àer liverung, vsnn e8 ^umol tur
ist, unà àie Kneobt 8ien »verlieb verxeren, 8u8 baben
sien alle Knecbt kruntliob unà eiberlicb gebalten

Dieser Stoßkorb, über den Offenburg sich noch am Schlüsse

des Briefes beklagt, war der Kricgscommisscir dcr Baslcr
Compagnie, uud zwar auch vom Rathe vou Basel bestellt und

besoldet. Es finden sich bei den Offenburgischcu Briefen auch

einige Berichte vou Stvßkorb, die aber uicht nur mit entsetzlicher

Mißachtung jeder Orthographie, sondern auch in ihrem

Inhalt meistens confus uud namentlich auch, wodurch ihr
Werth geschwächt wird, oft ohne Angabe dcs Datums geschrieben

sind. Er berichtet darin immer init Emphase, wic er so

und so viel Fuder Weins und so nnd so vicl Mchl mit grohcr

Mühe gekauft habe, wie die von Gent sich eines

Provianttransports bemächtigt und ihm ein Faß Wein uud einen Wagen

mit Brot genommen, ja deu Fässcru die Bvdcu
ausgeschlagen hätten n. dgl.

Mit Maximilians Freilassung schien dcr .Hauptzweck dcs

Fcldzugs erreicht: man begann iin Rcichsbccr sofort von der

Rückkehr nach Hause zu sprechen, namentlich die städtischen

Contingente betrieben die Heimreise. Die gauzc Sachc schien

um so unzweifelhafter ihr Ende erreicht zu haben, als
Maximilian selbst den Bürgern von Brügge versprochen hatte, alle

fremden Truppen sollten am dritten Tage nach seiner

Freilassung Flandern, und «in siebenten Tage die gefammten
Niederlande verlassen. Abcr der Kaiscr Fricdrich war andrer

Meinung. „ Er mochte das Geschehene nicht mit Nachsicht

beurtheilen; sein Sohn, eingeladen iu Brügge festliche Tage
zuzubringen, hatte dort statt der Feierlichkeiten Kerker gefunden,

Demüthigungen mancher Art erduldet, Mißhandlung seiner

Diener, Hinrichtung seiner Anhänger erlebt, und nur die

Besorgniß vor dem kaiserlichen Heere hatte die Empörer endlich
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nadj SBtonaten toermodjt, ityn wieber freijutaffen. Grjwungen
erfdjienen bie bon itym hefetyworenen SBebingungen. SiefeS

war bic einmüttyige SRcinuitg ber gürften. Sie Gmbörer,
fagten fie, fottten beftraft werben unb SJRarimittan muffe mit
bein faiferlidjen Speexe naety glanbevn jurüdjietyen, er bürfe
bor gänjlidjer £>erftettung her Drbnung nietyt nadjtaffen unb

fotte audj bie burdj granfreidj abgeriffenen SanbeSttyeite Wieber

31t erlangen fliehen. Sarauf erft fönne rin fefter griebe ges

fetytoffen werben. Siefe Stnfictyt beS KaiferS unb ber gürften
beftimmte baS ju ©efdjebeube. SIRarimilian ntufete beitreten,
wobei ununterfucht bleiben mag, oh er cS gerne ober bloS

als getyorfamer ©otyn ttyat." <) Ser Kaifer -jeigte tyierin wirfs
liety grofec Gnergie unh fanb fiety namentlich, bon bem SJRarfs

grafen bon SBaben utiterftütjt ©tüdtidje ©djarmüfeel ttyaten
baS 3brige, um auch heu guten SJhttty ber Srufsben nocty eine

Sffieile aufrcdjt ju erljalten. ©0 fdjriehen Spcter Dffenburg unb

«§anS ©tofeforh jufammen nocty am 2.3«ni bon „Sodjerem"
(jetst Sofcren), einem Drte norhöfttidj bon ©ent, unter bem

Ginbrud eines günftigeit ©traufecS bergnügt an hen SRatty:

»Demnach und ich üwer wysheytt nechstmols geschriben

habe, wie und durch weihen unser allergnedigoster
herr der römsch küng erledigott ist worden, ouch wie sin

künglich genod uns von Basel, Costentz und Rottwyl in
sunderm vertrüwen zu im genommen, loss ich üwer
wysheytt wyssen fürer, das sin künglich genod mir in namen
üwer wysheytt früntlich hat gedanckt, ouch zu hochem

uffgenommen mitt erbyetung, das zu sinen zyten einer
statt von Basel nymer me vergessen, sunder das alltzitt
gegen einer statt in gnoden erkennen, ouch den knechten
im feld eycklichem in sunders gedanckt, und hatt uns
also gefürt uff II tüschtze myt von Jegnt in ein dorff heyst
Locherem, und ist also von uns geritten zu unserm aller-

') Sictyuo.o?fty. ®. 106.
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nach Monaten vermocht, ihn wieder freizulassen. Erzwungen
erschienen die vou ihm beschworenen Bedingungen. Dieses

war die einmüthige Meinung der Fürsten. Die Empörer,
sagten sie, sollten bestraft werden und Marimilian müsse mit
dem kaiserlichen Heere nach Flandern zurückziehen, er dürfe
vor gänzlicher Herstellung dcr Ordnung nicht nachlassen und

solle auch dic durch Frankrcich abgerissenen Landestheile wieder

zu erlangen suchcn. Darauf erst könne ein fester Friede
geschlossen werden. Diese Ansicht dcs Kaisers und der Fürsten
bestimmte das zu Geschehende. Maximilian mußte beitreten,
wobei unuutcrsucbt bleiben mag, ob er es gerne oder blos
als gehorsamer Sohn that." ') Der Kaiser.zeigte hierin wirklich

große Energie und fand sich namentlich von dem

Markgrafen vou Badcn unterstützt. Glückliche Scharmützel thaten
das Jhrigc, um auch den guten Muth der Truppen noch eine

Weile aufrecht zu erhalten. So schrieben Peter Offenburg und

Hans Stoßkorb zusammen noch am J.Juni von „Locherem"
(jetzt Lockeren), einem Orte nordöstlich voir Gent, unter dem

Eindruck eines günstigcu Straußes vergnügt an den Rath:
»OemnaeK uncl ioli üver vvsnevtt neokstmols gssekri-

don dado, vis uncl cluron vellrev unser allergnecligoster
Kerr cler römsolr Küng erlecligott ist voràen, «uok vie sin

Küngliolr genock uns von Lasel, tüostent? unci lìottvvl iu
sunclerm vertrüven 2U im genommen, loss ieli üver vvs-
lrsvtt vvssen turer, ckas sin Künglion genocl mir in nainen
üver vvsnsvtt srüntliotr imt geclanokt, «uen 2U Koonem

uilgenoininen mitt erbvetung, clas 2U sinen zvten einer
statt von Lasel n viner me vergessen, sunclsr clas allibiti
gegen einer statt in gnoclsn erkennen, «neu clen KneeKten

im ielci evekliekem in sunckers geclanokt, unck Katt uns
also gekürt ut? Ii tüsokt,?« invi von <Iegnt in ein clori? Kevst

l^oolisrsin, unck ist als« von uns geritten /u unserm aller»

l) Lichnowsky. S. 106.
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gnedigosten herren dem römischen keyser ouch den
fursten und dem rieh, die eytzmol lygen zu Alscht uff VI myl
von uns und im willen zu uns zu ruckchen.

Slber biefer Gifer erfaltete balb. SluS hen nädiftfotgcnben
SBriefen fdjon ift erfidjtlidj, bafe eS je|t hatibtfädjlidj nur nocty

barauf abgefetyen war, bem Kaifer ein Spribileg ahjiibettcln.
Gin ebenfaUS wieber bon Dffenburg unb ©tofeforh jufammen
unterjeidjneter SBricf, batiert bor ©ent im gelb, 19.3uni,
enthält nadj einer SBerantwortung wegen läfeiger SBeridjterftats

hing, worüber ber SRatty itynen einen SBerWeiS gefdjidt tyatte,
bte Sffiorte:

»Ob üwer wysheytt ettwas zu handien oder zu schri-
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gneàigostev Kerren «Zero römiscken Icevser ouek àen tur-
sten uuà àem riek, àis evt^mol Ivgen 2u disent ut? VI mvl
von UN8 unà im villen 2U uns 2U ruokoken. Was vir aver
svàer àem vir tor ^egnt gelegen gemuttvillett mitt àenen

U88 l'Ianàern Kaken, Kan ick nitt al8 gesekriken, clook 8«

loss ion üek vvssen, àas vir ut? mentag tor un8sr8 Kerrn
fronlioknarns tag sinà ut? gewesen in unsern, Ker nitt ms
àann unser völekls vie vir tor I'rugoK sinà gewesen, nitt
me aber von Stetten àann vir àrve obgesobribsn, unà Ka-
Ken àenen von ^engt àie torstatt verkrent «K lllü Knser

nnà àss Porten Küsle unci XI vintmüle unà Iti mvl ver-
Krent, vas ut? àem tamm ist, unà ok Ix puren erstooken
uvà b)' III tusent Koupt Keks gewunnen, ouek so sagt man
Kv uns, vve àie iîirsten àesgeiiek àas belge riok ein grosse
maokt von lüten Kring, ist uns nitt vast nott, àann vir
noek Kzs Ker von àen genoàen (mottes n^emans Kaken Ke-

àôrt?t, vir wolten ouek genug sekat?en cler uns maeken

levsse, ouck so wevss iok evgentliok nitt vss man noek

türnvmpt, àoek so KaK iek mvn bottsckailt stett b)'m riok
unà Kin vol in K«t?nung, àer Küng àesgelick àie uss I'Ian-
àern mögen unsern sokvmpt? nitt lang àulàen, àann vir
grossen sekaclen im lanà allentkalken geton Kaken, unà
vvssenà, clas vir all nook von àen genoàen (Rottes srvsok
sinà unà sagenà üver wv8ke)tt unsern sekulàigen unà

villigen àevnst «...
Aber dieser Eiser erkaltete bald. Aus den nächstfolgenden

Briefen schon ist ersichtlich, daß es jetzt hauptsächlich mir noch

darauf abgesehen war, dcm Kaiser ein Privileg abzubetteln.
Ein ebenfalls wieder von Offenburg und Stoßkorb zusammen

unterzeichneter Bricf, datiert vor Gent im Feld, 19. Juui,
enthält nach einer Verantwortung wegen läßiger Berichterstattung,

worüber der Rath ihnen einen Verweis geschickt hatte,
die Worte:

» OK üver vvskevtt ettvas 2U Kanälen oàer 2u sckri-
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ben oder schaffen hett for der keyserlichen mayestatt oder

der künglichen würde, möcht mich üwer wysheytt lossen

wyssen, wolt ich myn flyss ankeren in hoffnung ettwas

erlangen, dann ich fast gnedige herren hab.«

Gbenfo fdjrich ©tofeforh (d. d. Kohlcnj, 1.3uli): »lieben

herrn, heten ir etwas an den keyser zu werben von der

statt wegen, liesen uns wisen, do uil der keyser lit im

feld, so welen wir üch es wol zu wegen brinen.« Serfelbc
SBrief enttyält aber aufeerhcui unb aufjer ber friegerifctyeit £ei=

ftuttg jweifeltyaften SffierttyS, bie mit ben Sffiovten berichtet

Wirb: wer hent denen von Jent ein stetli abgeunen lit
II mit von Jnt sint mC man in herstochen, audj fdjon hie

SlbfdjWenfung jur allmätyligett gatynenftudjt: »die cnecht

zeiger des brief hant sich erclac es brin inen grosen schaden,

han ich bedrocht den grosen kosten, den min heren

hent, und han inen herloubt her hein zu gon; ist es üwer
wisheit nit lieb, so meigen irs wider her ab schiken; ander
stet schicken ouch heimlich en weg.« Unh her Siath War

mit fotehem SBerfatyren ganj einberftaiiheti; in einem ©djreiben
bom 3. 3uli, worin er Speter Dffenburg mieberum fategorifety

aufforbert, otyne Unterlafe ju berichten was borgetye, giebt er

itym folgenbe Sliiweifung: » so ist unser ernstlich befelh wie

ouch vormolen wir dir zugeschriben hand, dz du uns all-
zit wie und was sich by üch begibt, on underloss
zugeschriben und under den knechten von uns bestellt zu hotten

nemmest, da du wol findest, die on das gern har heym
wärent und belibent, dadurch du uns alzit wol botschafft
an schwären kosten oder versöllden tun magst. Und wo
also durch sollich täglich haruff botten senden XX oder
XXX knecht harheym kument und beliben, damit unser
knechten mynder und der schwär kost gelichtert wurde,
wäre unser meynung wol. Doch wellest diss unser mey-
nuDg und schriben in geheymd halten.« Sffiir fetyen barauS,
wie eS fam, bafe bie 5RcidjSej."ccutionSarmecn jener Seit auf
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beo «àer sokailen Kett for àer KevserlieKen mavestatt oàer

àer KünglicKen wUràe, möokt mick üwer wvskovtt lossen

wvssen, wolt iek mvn tlvss ankeren in Koölnung ettwas er-
langen, àann ick fast gneàigs Kerren KaK «

Ebenso schricb Stvßkorb (à, à. Koblenz, I.Juli): »lisken
Kerrn, Keten ir etwas an àen Ksvser «u werken von àer

statt wegen, liesen uns wiseu, ào nil cler Kevser lit im
selà, so welen wir üok es wol su wegen Krinen.« Derselbe

Brief enthält aber außerdem und außer der kriegerischen

Leistung zweifelhaften Werths, die mit dcn Worten berichtet

wird: wer Kent àenen von ^ent ein ststli akgsunen lit
II mil von ^nt sint lllO man in KerstooKen, auch schon die

Abschwenkung zur allinähligen Fahnenflucht: «àie oneckt

seiger àes Kriet" Kant siok erolao es Krin inen grosen soka-

àen, Kan iek KeàroeKt àen grosen Kosten, àen min Keren

Kent, unà Kan inen KerlouKt Ker Kein 2U gon; ist es üwer
wiskeit nit lisk, so meigen irs wiàer Ker ak sokiken; anàer
stet sckicken ouek KeimlioK en weg.« llud der Rath war
mit solchem Verfahren ganz einverstanden; iu einem Schreiben

vom 3. Juli, worin er Peter Offenburg wiederum kategorisch

auffordert, ohne Unterlaß zu berichten was vorgehe, giebt cr

ihm folgende Anweisung: » so ist unser ernstlick KetelK wie

«uok vorroolen wir àir êugesckriken Kanà, à? àu uns all-
2i't wis unà was sick bv ück KegiKt, on unàerloss 7.uge-
sokriken unà uncler àen KnecKten von uns Kestellt 2u Kot-
ten nemwest, cla àu wol önciest, àie on àas gern Kar Kevm

wärent unà KeliKent, àaàurek àu uns alöit wol KotscKatkt

an sckwären Kosten oàer versollàen tun magst. Unà wo
als« àurck sollick täglick Ksrut? Kotten senàen XX «àer
XXX KnecKt KarKevm Kument unà KeliKen, àainit unser
KnecKten Wvnàer uvà àer sckwär Kost geliektert wuràe,
wäre uuser mevnung wol. Dock wellest àiss unser msv-

nuvg unà sckriksn in gekevmà Kalten.« Wir sehen daraus,
wie es kam, daß die Rcichsexccutionsarmecn jener Zeit auf
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einmal berfctywunben waren unb ber SReictySfrieg im ©anb bers

lief: eS machte fidj eben SllleS babon unh ber Kaifer, ber fiety

hei SBeginn eines gelbjugeS an ber ©btfce einer anfetyntictycn

SJRactyt befunben tyatte, faty fiety totöfelicty burdj foldje eigens

mädjtigen SBeurlaubungen ber SteictySftänbe tyintergaiigen. ©o

fdjreibt beim aucty Dffcnhurg ju ©ent im gelbe 5.3uli'-
»Gnedigen und leiben herren, also schick ich üwer

wysheytt eytzmol dyse VI knecht heym, denen ich erloubt
hab, und loss üwer wysheyt wissen, das ich vast wol be-
dörffte das ich den knechten erloubte oder aber noch me
geltz hette, dann man eytzmol in willen ist für Brugk sich
zu fügen mit allem heer, und noch nitt kan versten, wenn
dyse ding ein end wellen haben, dann das fursten und
stett vast unlustig sind und erlouben iren knechten, doch

so ist es veibotten; und hab also dysen eytzmol ouch
erloubt und loss dyss also üwer wysheyt im besten mereken.«

So fant bor hett SRauern ©ents in bergeblidier SBelages

rtttig bie KricgSluft unh flieg her Sffiunfdj nadj &eimfetyr.
»Ich loss üch wissen, fdirieb Dffcnburg am 22. 3uti ju Sllt=

tyofen int gelb an ©tofeforh, hent er eine Sffieifung über SranSs

bort bon SBein unh SRcbl nadj SttitWertoen gab, das wir in
dem rott beschlossen und ouch in geheymd ist das ich
mich versieh, das unser sach über X tag zum höchsten
nit weren soll, dorumb wer min ernstlich bitt und beger
an üch, das ir den win ouch mel zum baldest so ir mögen

verkouffen, dann so bald man sin innen wurd, so
möchten wir ein berlichen verlust dor an nemmen. Ouch

so muss ich fürderlich gelt haben den knechten.« Sie
einjige henicrfcnSwcrttyc Styat, woran fiety in biefer 3dt bie

SBaSter bettyeiligteu, war bev ©turnt auf Samme gewefen,
baS nadj einigen bergeblidjen S3erfudjen am 18.3"ü mar ges

noinmen worben. GS hcridjtete ©tofeforh über ben erften

mifelungcnen ©turnt, cS fei manetyer Spexx umgefommen, ber

junge SJRarfgraf bon SBaben erfctyoffen, man rufte ftdj unb
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einmal verschwunden waren und der Reichskrieg im Sand
verlief: es machte sich eben Alles davon und der Kaiser, der sich

bei Beginn eines Feldzuges an der Spitze einer ansehnlichen

Macht befunden hatte, sah sich plötzlich durch solche

eigenmächtigen Beurlaubungen der Reichsstândc hintergaugen. So
schreibt denn auch Offeuburg zu Gent im Fclde ».Juli:

»>?necligen uncl leiben Kerren, also sokiek ick üwer
wvskevtt evt?inol àvse VI KncoKt Kevin, denen ick erloubt
KaK, uncl loss üwer wvskevt wissen, àas iek vast wol de-
clörilts àas iek clen KnecKten srlnukts ocler aker nook me
gelt? Kette, clann man evt^mol in willen ist tur LrugK sick
2U fügen mit allem Keer, unà noek nitt Kan versten, wenn
àvse àing ein onà wellen Kaken, àann àas forsten unà
stett vast unlustig sinà uncl erlouken iren KnecKten, clock

so ist es ve, Kotten; uncl KaK als« clvsen evt«mol ouek er-
loukt unà loss àvss also üwer wvskevt im Kesten meroksn.«

So sank vor dcn Mauern Gcnts in vergeblicher Belagerung

die Kriegslust uud stieg dcr Wuusch uach Heimkcbr.
»Iek loss üek wissen, schricb Offeuburg am 22. Juli zu Alt-
hofcu im Feld an Stoßkorb, dcm cr ciue Wcisuug über Transport

von Wein uud Mehl nach Antwerpen gab, àas wir in
àem rott KeseKlossen uncl ouek in gske^mcl ist àas iek
miek versiok, àas unser sack üker X tag 2um KöeKsten

nit weren soll, àorumk wer min ernstlick Kitt unà Kegsr
an ück, àas ir àen win ouck mel 2um Kalàest so ir mö-

gen verkoutien, àann so Kalcl man sin innen wurcl, so

möokten wir ein KerlicKen verlost clor an nemmen. Ouek

so muss ick fürclerlick gelt Kaken clen KnecKten.« Die
einzige bemcrkenswcrthe That, worau sich in dicscr Zeit die

Basler betheiligten, war der Sturm auf Damme gewesen,

das nach cinigen vergeblichen Versuchen am 18. Juli war
genommen worden. Es bcrichtetc Stoßkorb über den ersten

mißlungenen Sturm, cs sei mancher Herr umgekommen, der

junge Markgraf von Baden erschossen, man rüste stch und
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Wolle nocty einmal ftürmen, ber Kaifer fei erjürut unb tyabe

erlaubt, bafe man bie ©tabt fdjleife: »es ziet die knecht al

enweg, es ist Diemen me do den das rieh, ich hof vir
seien bald kon « (SBricf bom 25. Quli). Gine forgfättiger als

fonft getyaltene SBerictyterftattung DffenburgS über biefe letzten

Greigniffe liegt unS in einem SBriefe d. d. Stntwcvbeu 28. 3"Ii
bor. Gr fdjreibt, ein bon itym ahgefctyidtcr SBote mit weits

läuftigein süeridjt über ©röfee unb ©tärte beS 9tridjStyccreS

unb bie SBcgcbentyeiten ber erften 3eit fei aufgefangen worben

unb tyahe feine SBriefe berloren. Ser Uebcrhringer biefeS SBes

ridjts fönne aher tuünbtidj erjätylen, was ftütyer gefdjetycn fei.

gerner:
und loss do by üwer wysheytt wissen, das mir herr

Oulrich Meltinger und sin deyner Hans Finck bar geliehen
hatt Villi hundert gülden, ye doch bin ich in hoffnung
das selb gelt ettwo fyl wyder heym zu bringen, dann

miner gnedigosten und gnedigen herren der churfürsten und

fursten meynung ist nitt lenger zu bliben, desglichen
gemein fry und richstett, und ist doch die keyserlich maye-
stat ouch die künglich wird ettwas entricht do durch und

uns also gebetten uff vierzehen tag zu verziechen, in
hoffnung Im und dem helgen römschen rieh desglich gantzer
tütscher nacion wol erscheissen, und uss grosser bitt uns
also behalten XIIII tag und im willen ettwas zu schaffen,
doch haben sy obpestimpt XIIII tag forbehalten, und ist
von der keyserlich mayestat ouch künglich wird zuge-
seitt, als denn ein gnedigs urlob zu geben. Ouch als mir
üwer wysheytt schribt, das ich ettlich knecht her heym
loss gon, do durch der kost geringert, sol üwer wysheytt
wissen, das es allen houptlüten verbotten ist, wie gar es

nitt gehalten wird, ouch vast unsicher uss dem land zu
komen, und do durch also im besten underwegen blibt
ouch sy selbs nitt vast willig sind heym zu keren. Ouch
als üwer wysheyt schribt, wie üch befrömde, das ich üch

wolle noch cinmal stürmen, der Kaiser sei erzürnt und habe

erlaubt, daß man die Stadt schleife: »es 2>et clie KneoKt al

enweg, es ist uiemeu me 60 cleu clas riok, ieli K«k vir
seien dalck Kon « (Brief vom 25. Juli). Eine sorgfältiger als

sonst gehaltene Berichterstattung Osfenburgs übcr diese letzten

Ereignisse liegt uns in einem Briefe à. à. Antwerpen 28. Juli
vor. Er schreibt, ein von ihm abgeschickter Bote mit
weitläufigem Bericht übcr Größe und Stärke dcs Rcichshecres

und die Begebenheiten der ersten Zeit sei aufgefangen wordcn

und habe seine Briefe verloren. Der Ueberbriugcr dieses

Berichts könne aber mündlich erzählen, was früher geschehen sei.

Ferner:
uucl loss clo bv üwer wvskevtt wissen, clas mir Korr

OulrieK Neltinger unci sin clevner Hans l?inok Kar gelioksn
Kalt Villi Kunclert gulclen, ve clock Kin ick in Kot?nung

clas selb gelt ettwo ivi wvcker Kevm 2U Kringen, 6ann mi-
ner gne6igosten unck gneckigen Kerren cler «Kurfürsten uncl

tursten mevnung ist nitt leoger Tu KliKen, clesglieken ge-
mein trv unck riokstett, unck ist ckook ckie KevserlieK mavs-
«tat ouek ckie KünglioK wirck ettwas entriokt 6« ckurok unci

uns als« geKetten ut? vier^eken tag «u verdecken, in K«l?>

nuvg Im unci clem Kelgen römseksn riok ckesgliok gantier
tütsoker naoion w«1 ersekeissen, unck uss grosser Kitt uns
also KeKalten XIIII taZ unck im willen ettwas ?u sckat?en,
ck««K Kaken sv okvestimnt, Xllll tag forkekalten, unck ist
von cler KevserlieK mavestat «uok KunglicK wirck 2ugs-
seitt, als ckenn ein gnecligs urlok 2U geken. UuoK als mir
üwer wvskevtt sokribt, ckas iok eltliok KneoKt Ker Kevm
i«88 gon, ck« ckurok cker Kost geringert, sol üwer wvskevtt
wissen, ckas es allen Kouptlüten verKotten i8t, wie gar es

nitt gekalten wirck, ouek vast unsioker uss ckem lanck /u
Komen, unck ck« ckurok als« im Kesten unckerwegen KliKt
ou«K sv 8eIKs nitt va8t willig sinck Kevm 2u Keren. OuoK

als üwer wvskevt sekrikt, wie üek Kekrömcke, ckas iok üok
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nützit schrib, sol üwer wysheyt wissen, das ein bott über
den andern nyder geworffen würt, das nitt vast gut us
dem land zu kommen ist, ouch selten ettwas gehandlet
das zu schriben sy, dann eytzmol mitt der statt Thamm,
die wir gestürmt und leyder minen gnedigen herren mar-
groff Albrechten von Baden und sunst vil ritter und knecht
und ander verloren und wenig nutz geschafft leyder! Ouch

gnedigen herren, so hab ich üwer wysheytt ouch geschriben,

ob üwer wysheyt ettwas zu schaffen hett an dem

keyserlichen hoff, möcht mich üwer wysheytt lossen

wissen, bin ich in hoffnung, ich wolt min fiiss an keren, das

es geschafft oder erlangt wurd.«

3nt SReictyStyeer war man alfo jieintidj entfdjloffen, ein

Gnbe 311 madjen. Slber SRarfgvaf Gtyviftobty bon SBaben bev=

mcnbetc fidj gar ernftlidj für gortfetmng beS Kriegs unb

fdjrieb d. d. ©aftingen am ©ce, 4. Sluguft, auSbrüdlidj an hen

9tatb bon SBafel, er möchte, wie her SJlebrttyeil her gürften
unh bev ©tähte fich fchon entfdjloffen tyättc, einen Styeil feiner

SRannfctyaft audj nodj im gclhe laffen. Ser SBrief flofe über

bom S^ohe DffenburgS: »derselb üwer hauptman sich mit
den üwern in gescheffden der keiserlichen und königlichen
maiestaat so dapfferlich und gehorsameklich hienidden
gehalten, das si gegen iren beiden gnaden, ouch gegen
fursten, herrn, rittern und knechten lobe und ere herlangt
und verdient haben, dessglich sich gegen dem genanten
unserm lieben bruder seligen und uns ouch so dienstlich
bewiesen und erzöugt und noch täglichs gegen uns tund,
das wir sunder gefallen darob hand.« Slucty SJcarimiliait

tyatte fidj beranlafet gefetyen, burdj ein befonbercS Sanffdjreis
hen bom 2. Sluguft, gegeben im gelbe ju ©afftingcit ingtaiis
bem, SBafel feine Slnerfenniing für ben 3U5U9 auSjufbredjen
unh itym hen Speter Dffenburg befonberS ju embfetylcn.

SffiaS SRarfgraf Gtyriftobty bon SBaben furj erwähnt tyatte,

fütyrte ein SBricf DffenburgS d. d. ©aftingen, 5. Sluguft, nätyer
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nullit, sokrik, sol üwer wvskevt wissen, àas ein doit, über
àen anàern nvàsr gewortlen würt, àss nitt vsst gut us
àem Isnà ?u Kominen ist, «neb selten ettwas gekanàlet
àss 2U sokriken sv, àsnn evt^mol mitt àer statt IKamm,
àie wir gestürmt unà levàer minen gneàigen berren mar-
groi? ^,lkreokten von Lsàen unà sunst vil ritter unà Kneebt
unà ancler verloren uncl wenig nut« gesc bsilt levcler! Ouek

gneàigen berren, so bsb icb üwer wvskevtt oueli gesekri-
ben, ob üwer wvskevt ettwas /,u sekstlen bett sn àem
KevserlieKen bot?, möobt micb üwer wzsbevtt lossen wis-

sen, bin ieb in Kotknung, iek wolt min tliss sn Keren, àss

es geseksfft oàer erlangt wurà,«

Jm Ncichsbccr war man also zicinlich cutschlosscn, cin

Ende zu machcu. Abcr Markgraf Christoph von Badcn vcr-
wcndctc sicb gar ernstlich für Fortsetzung dcs Kriegs uild
schricb à, à, Saftiugen am Scc, 4. August, ausdrücklich au dcn

Rath von Basel, cr möchte, wic dcr Mchrthcil dcr Fürsten
uud dcr Städte sich schon cutschlosscu hättc, cinen Theil scincr

Mannschaft auch noch im Fclde lassen. Ter Bricf floh übcr

vom Lobe Offcnburgs: »clerselb ü«er Kauptman sieb mit
àen üwern in gesoKeMen cler Keiserlicben unà Königlioben
maiestsst so àsM'erliob unà gekorsamekliek bieniààen ge-
Kalten, àas si gegen iren beiclen gnaàen, «uok gegen tur-
sten, Kerrn, rittern unà KnecKten loke unà ere Kerlangt
unà veràient Kaken, àessgliek siek gegen àem genanten
unserm lieken Kruàer seligen unà uns ouek so clienstlick
Kewissen unà eiv.öugt unà nook tsglicks gegen uns tunà,
àas wir sunàer gefallen clsrok Kancl.« Auch Marimilian
hatte sich veranlasst gesehen, durch ein besonderes Dankschreiben

vom L.August, gegeben im Felde zu Sasftiugcn in Flandern,

Basel seine Auerkennung für den Zuzug auszusprechen

und ihm dcn Peter Offeilburg besonders zu empfehlen.

Was Markgraf Christoph von Baden kurz erwähnt hatte,

führte ein Bricf Offenburgs ck. ck. Saftingcn, S.August, näher
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auS. ©eit bem ©turnt auf Sautme tyahe man nidjtS weiter

borgeitommeit, »dann der kurfürsten und fursten meynung
und ouch der fryen und richstett ist, das man nitt schuldig

sy wytter zu beliben, ouch dem mandat durch die

keyserlich maygenstatt usgegangen völleklich gelebt und

volltzogen sye und nit wyter me schuldig sye in dysem
land Flandern zu beliben, und uff solichs haben sich
miner gnedigost uud gnedigen herren der kurfürsten und

fursten geschickten, nämlich phaltzgroff, Mentz, Treyr,
Babenberg, Wyrtenberg, Fychstett, Ougspurg, Basel, Ko-

stenz, und all frye und richstett vereymbart ein gnedigs
urlob zu hoyschen von der kayserlich maygenstatt und

der küngklich wirde, und ir beder gnod angetzoygt unser
gebresten, es sy mitt protiand» gelt, ouch das die knecht

nitt me wellen beliben und wir ir nitt mechtig syen zu

beliben, fürer ouch angetzoygt die Unordnung unsers für-
nemens und gebresten an prtifiand, an geschütz und
anderm so denn zu eym sölichen schympff gehören sol, und

nüt destminder also ungeschafft also ligen mitt grossem
kosten unser herren und fründ, und also begert, well sin

kayserlich gnod nochmols in acht tagen ettwas furnem-

men, das denn ir beder gnad well bestellen züg und
anders so denn zu sölichem wesen gehört, wellend wir über

unser wol vermögen die zitt verharren. Also ist die zyt
vergangen ungeschafft aller angetzoygter und haben aber-
mols urlob gebetten, das die kayserlich maygenstatt ouch
die küngklich wyrde ertlicher moss zu ungnoden empfangen

hatt und uns angetzoygt, wie und in welicher moss
die künglich wirde dyse land Flandern, Holland, Seeland,
Praband an das heilig römsch rieh gebrocht und do durch
in gefengknuss kommen sye, ouch was nutz dem helgen
römschen rieh do durch erwachsen und was schand und

laster ouch schaden aller tuschen nacion do von entspringen

möcht, und noch vil worten uns ermant eyd und eer
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aus. Seit dem Sturm auf Damme habe man nichts weiter

vorgenommen, «àann àer Kurfürsten unci iursteu mevnung
unci «non àer frven unci riokstett ist, clas man nitt sokul-

àig sv wvtter ?.u bsliben, ouek àein manciat clurek àie

KevserlieK mavgenstatt usgegangen völlekliek gelebt unci

vollzogen sve unà nit, wvter mo sokulclig sve in clvsem

lanà b'lanàern ?u beliben, unà ut? «olioks Kaken siok mi-

ver gneàigost uuà gneàigen Kerren àer Kurfürsten unci

fursten gesokiokten, nämliok pkalt?gr«ft', iVIcnt?, l'revr,
LaKenKerg, WvrtevKerg, I^voKstett, Uugsvurg, Lasel, Ko-

sten?, unà ail irve unà riokstett verevmbsrt ein gneàigs
urlok 2U Kovsolien von àer KavserlicK mavgenstatt uncl

àer KLngKlioK wiràe, unà ir beàer gnoà anget?»vgt unser
gekiesten, es sv mitt nrotianà» gelt, ouek àas àie KneoKt

nitt me wellen Keliben nnà wir ir nitt meebtig sven xu

KeliKen, fürer ouek anget?ovgt àie unorànung unsers für-
nemens unà gekresten an nronancl, an gescküt? unà an-
àerm, so àenn ?u evm sölieken sokvmpff geKören sol, unà

nüt àestininàer also ungesokailt al8o ligen mitt gros8om
Kosten unser Kerren unà frûnà, unà als« begert, well »in

KavssrlioK gn«à noobmols in aokt tagen ettwas iurnem-

men, àas àenn ir Keàsr gnaà well Kestellen ?iig unà an-
àers so àenn ?u söliokem wesen gekört, wellenà wir iiker
unser wol vermögen àie ?itt verKarren, ^lso ist àie ?vt

vergangen ungssekailt aller anget?ovgter unà Kaken aker-
mols urlok gekstten, àas àie KavserlioK mavgenstatt ouek
àie KüngKIieK wvràe ettlieker m«88 ?u ungnoàen emptan-
gen Katt unà un8 anget?«vgt, wie unà in welieker mos8
àie KunglioK wiràe àvse lsnà b'Ianàern, Lollanà, Leelavà,
LraKancl an àas Ksilig römsok riok gekrookt unà ào àurok
in gefengknuss Kommen sve, «uck was nut? àem neigen
r«in8«Ken riek clo àurok erwaoksen unà was sekanà unà

lasier ouek «ckaclen aller tüsoken naeion ào von entsprin-
gen möckt, unà nook vii worten uns ermant evà unà eer
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so wir dem helgen römschen rieh phlichtig und schuldig

syen zu beliben bys zu endtlichem usstrag dyser sach, und

uff solichs sind wir aber zu rott worden und finden, das

keyn geschicklykeytt nit do ist und unser beliben weder
der keyserlich maygenstatt noch der künglich wirde ouch

dem helgen ionischen rieh nützlich, eerlich noch verfenek-
lich sin mag, und dasselb der kayserlich maygenstatt der

künglich wird erzalt und uff söüclis aber ein gnedigs
urlob erfordret, also die selb ir beder gnod uns angeroufft
umb ein zusatz zu lossen, dasselb die kurfürsten und
fursten ouch frye und richstett zugesagt zu lossen bys uff ein

abkündung irer herren und fründen, und ist mir von

wegen üwer wysheyt fünfftzig knecht uffgelegt Ouch so

loss mich üwer wysheytt wissen, wie ich mich halten soll

by unserm herren dem römschen kayser, ob ich by im
beliben soll oder den nechsten heym keren, dann ich bin
in hoffnung, die sach so mir üwer wysheyt geschriben hatt

gar inn kurtzem zu erlangen, dann mir zugesagt ist,
sobald die grosse unrow vergang, mich von stund an zu

fertigen, dann eytzumol so gar grosse geschefft sind, das

ichs nitt mag zu wegen bringen. Ouch lieben herren, so

wyss üwer wysheytt, das ein bott nydergelegen ist, der
ettlich brieff by im gehebt, die denen von Brugk worden
sind und uns allen zu hinderniss komen ist, ouch die

kayserlich maygenstatt uns das selb im rott lürgehalten
und das grosslich zu ungnoden empfangen gegen dem
selben und uns den selben nitt geoffnett, doch so zwifflet
man uff Strommen houptman von Nüremberg, demselben
die kayserlich maygenstatt selb personlich im rott
zugesprochen, er hett sich formols und eytzmol geheilten das

nitt wunder wer er hett im lengest den kopff lossen ab-
howen, doch so begegnet er der kayserlich maygenstatt
mitt bescheydner antwurt; und ist nitt on zwyfel das der
merteyl stett mitt grossen ungnoden scheyden, ouch die
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so vir clem Kelgen römsoken riok pklioktig unà «ckulàig
sven ?u KeliKen bvs ?u snàtliobsm usstrag clvser saeb, unà

uff sölieks 8Ìnà «ii- aber 2U rott voràen unà n'nàen, àas

Kevn gescKieKI^Kevtt nit ào ist unà unser beliben weàer

àer Kevseriiob mavgenstatt noob àer KunglieK wiràs ouek

àem beigen römsoken riok nüt^IioK, eerlic-K noek verfgnek-
lieb sin mug, unà classelk àer KavserlioK mavgenstatt àer

KUnglioK wirà erxalt unà ut? sölieks über ein gneàigs ur-
lob erforàret, als« àie selb ir beàer gnoà uns angerouöt
umb ein xusat? ?u lossen, àasselb àie Kurfürsten uilà sur-

sten oueb sive unà riebstett Zugesagt ?u lossen bv« ul? ein

abkiinàung irer Kerren uncl früncleu, nnà ist mir von ve-
gen üwer wvsbevt fünt?t?.ig KneoKt uflgelegt. Ouek so

loss mieb üwer wvskevtt, wissen, wie ieb micb lialten soll
bv unserm Kerren clem römsoken Kaiser, ob iek bv im
bsliben soll «cler clen neobsten Ke)'in Keren, àann iek bin
in Koilnung, àio saok so mir üwer wvsksvt gesokriben batt

gar inu Kurzem ?u erlangen, clann mir Zugesagt ist, «o-
balcl àie grosse unrow vergang, niieb von stuncl an?u fer-

tigen, clann evt^umol so gar grosse gosekeö't, sinà, clas

iob« nitt mag ?u wegen bringen. UuoK lieben Kerren, so

w)'«s üwer wvskevtt, clas sin bott, nvclsrgelegen ist, àer
ettlieb briet?' bv ini gebebt, àie clenen von örugk worclon
sinà unà uns allen xu Kinclerniss Komen ist, ouob àie

KavserlioK mavgenstatt uns clas selb im rott lürgebalten
unà àas grossliell ?u uuguoàen empfangen gegen clenr sel-
ben unà uns àen selben nitt geot?nett, àoob «o ?wiftlet
man ut? Ltrommen Kouptman von ^ürsinbsrg, clemssIKen

àie KavserlioK mavgenstatt selb personliok im rott ?uge-
sprooken, er Kett sieb formols unà evt/mol gekalten àas

nitt wunàer wer er Kett im lengest àen Kopt? lossen ak-
K«wen, àook so Kegegnet er àer KavserlioK inavgenstait
mitt besokevàner antwurt; unà ist nitt «n «wvtel àas cler

mertez'l stett mitt grossen ungnoàen sokevàsn, ouek «Zie
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von Ulm, Eslingen, Lindow, Bouchorn, Rauenspurg, Ysnen

haben dyse forgezeychnet rett und hendel helffen tun ouch

in sunders gebetten solichs zu tun und fürnemmen, und
do es zu ungnoden der kayserlich maygenstatt der künglich

wird komen ist, do haben sy ir zusagung und
versprechen hindan geschetzt und ein danck wellen verdeinen,
also sind sy usgeschlossen uss unserm rott und swerlich

vor kayser und küng verklagt, ouch die kurfürsten und
fursten geschickten und stett inen zugesagt solichs iren
herren solichs zu verkünden und sich versechen sin soll
in kunfftigen zyten gedocht werden Ich bitt üwer

wysheytt well mir fürderlich ein botteii schicken, das ich
mich wyss wo noch zu halten ouch der fünfftzig knecht
wie ich mich mitt den halten soll, dann ich in willen bin,
sobald ander stett nur eyne die iren abfordert, wol ich
mine ouch abfordern, doch so bin ich sunst in hoffnung,
ettwas gnoden üwert halb erholen«

Siefer SBricf war faum abgegangen, als itt ber SRactyt

beS 5. Stuguft an Wat. bie SBotfdjaft gelangte, bie granjofen
feien tut Stnri'tden, bie ^aubfdjaften SBrabant, «gottanb unb

©eelanb feien, barüber erfdjroden, geneigt, mit benen bon

SBrügge unb ©ent fich ju bereinigen, aubrerfeits aber fri
grofjer SRangel an fiebcnSitütteln itt ©ent unb eS fei Spoff*

n ung bortyanben, bafe fidj ©ent unb SBrügge über einen 3Ros

nat nietyt metyr tyalten fönnten. Sluf biefe SRactjrictyt tyin

hat SJRar. bie toerföntid) aiiwefeuben gürften, nocty fünf Sffios

etyen ju bleiben, was fie jufagten; nun wurbe auch ben

©täbten wieber gröfeere SRannfctyaft aufgelegt unb SBafel ju
75 gufefnedjten angeferst. Sffiir entnetymen bieS bem SBriefe

DffenburgS d. d. 8. Sluguft:
»fürer loss ich üwer wysheyt wissen noch der fordern

geschrifft die ich üch hiemitt schick, ist uff zynstag noch
vineula Petri zu nacht unserm herren dem küng bottschafft
kommen, wie die frantzosen doher komen, ouch wie die

207

von Ulm, Lslinlzen, I^inàow, LoueKorn, Kauensvurg, ^snen
Kaken clvse torge^eveknet rett uvà Kenàel Kelffen tun ouok

in sunàers ZeKetten sölieks ?u tuu uuà lurnemmen, unà
ào es 2u ungnoàen àer KavserlioK mavgenstatt àer Küng-
lion wirà Komen ist, ào Kaken sv ir siusagung unà ver-
svreoken Kinàan gsseketxt unà ein àanek wellen veràeinen,
als« sinà sv usgssolilossen uss unserm rott unà swerlick

vor Kavser unà Küng verklagt, «uok àie Kurtursten unà
kurstsn gesckioktsn unà stett inen Zugesagt sölieks iren
Kerreu sölieks ?u verkûnàen unà siek verseeken sin soll
in Künfftige» 2)'ten geàookt weràen.... lek Kitt üwer
wvskevtt well mir silràerliok ein Kotten sekieksn, àas iok
miok wvss wo nook 2u Kalten «uok àer i"ünfft?ig KueeKt

wie iok iniek mitt àen Kalten söll, àann iok in willen Kin,
sokalà anàer stett nur evne àie iren abtorclert, wol iek
mine «uok akkoràern, àoek so Kin iok sunst in Koffnung,
ettwas gnoàen üwert Kalk erkolen«

Dieser Bricf war kaum abgegangen, als in der Nacht
des 5. August au Max dic Botschaft gelangte, die Franzosen
seien im Anrücken, die Landschaften Brabant, Holland und

Seeland seien, darüber erschrocken, geneigt, mit denen von

Brügge und Geut sich zu vereinigen, andrerseits aber sei

großer Mangel an Lebensmitteln in Geut und es sei

Hoffnung vorhanden, daß sich Gent und Brügge über einen Monat

nicht mehr halten köunten. Auf diese Nachricht hin
bat Max die persönlich anwesenden Fürsten, noch fünf Wochen

zu bleiben, was sie zusagten; nuu wurde auch den

Stödten wieder größere Mannschaft aufgelegt und Basel zu
75 Fußkuechten angesetzt. Wir entnehmen dies dem Briefe
Offenburgs ck. ck. 8. August :

» lurer los« iek üwer wvsksvt wissen noek cler torckern

gesokrifft àie iok üek Kiemitt sokiok, ist uff zivnstag noek
vinoula ?etri ?u naokt unserm Kerreu clem Küng KottsoKafft

Kommen, wie àie trantMsen àoker Komen, ouek wie àie
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lantschafft Praband, Holland, Seeland erschrocken ab dy-
sem uffbruch ouch dodurch understanden richtung oder

betrag gegen den von Gent ouch Brugk zu suchen, ouch

wie grosser mangel an profiand zu Gent und Brugk, ouch

so hatt man den frantzosen ein schiff mitt profiand nyder-
geworfl'en, wolten sy gon Gent gefürt haben, und versieht

man sich, das sich dieselben Gent und Brugk sich über
ein monatt nitt enthalten mögen, ouch so ist ettwas richtung

vorhanden, und dorumb so hatt die keyserlich
maygenstatt ouch die künglich wird gebetten kurfürsten und

fursten so persönlich hie sind zu bliben V wuchen, solichs

sy zugeseytt haben, und sunst all kurfürsten und fursten
ouch den stetten ein grosse summ knechten, ouch reysig
uff gelegt die zytt eben bestympt zu beliben, und ist mir
von wegen üwer wysheytt uffgelegt lxxv fusknecht. Also
hab ich allerley gesucht und nitt können finden eynicher-
ley abzubrechen, wie wol die kunglichen wirde gnugsam-
lich bericht durch mich ouch durch minen gnedigen herren

margroffen CristofTel des grossen ouch sweren costen
so üwer wysheytt erlitten für ander üwers geliehen, und
bin wol in hoffnung, wo üwer wysheytt der künglich wirde
bedörffen wurde, solt üwer wysheytt geneygten gnedigen
willen finden; er hatt ouch die keyserlich maygenstatt selb

gebetten mitt sampt minem herren dem margrofen, ein

statt von Basel in sunders in gnoden lossen beuolhen sin,
und mich by der hand gehebt.«

3n biefer 3£rt unb unter ber ©unft ber föitiglidjen gürs
fbradje warb nun Dffenburg beim Kaifer um baS Spribileg,

auf weldjeS ber Statty bon Slnfang au ausgegangen War.

SBringt man babei in Stnfdjlag, bafe SBafel biefe ©elegentyeit

ju einer in feinen Singen gewife nidjt niebrigen gorberung bes

nutzte, unb bafe ferner, wie Dffenburg audj wieber berichtet,

trofc ber gürfbradje beS Königs unb ber ©cneigttyeit beS Kais

ferS felbft ber SBrief nur mit grofjer Slrbeit uttb nidjt unbes
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lanlsokaikt ?rakanà, Uollanà, seelanà ersokrooken ak àv-

sem uilkruok ouek cloàurok unclersianàsn riektung oàer

Ketrag gegen àen von (^ent, «non lZrugK 2U suoken, «uok

wis grosser mangel an nron'ancl ?u Oenl unà LrugK, «uob

so Kalt man àen frantxosen ein senill mitt vrokanà nvclsr-

gswortl'en, wollen sv gon (?ent geturl Kaken, unà versiekt

man sioli, àas siob clisselken Oent unà LrugK sielr über
ein monatt nitt enthalten mögen, «neu so ist ettwas rieb-
lung vorlmnclen, unà àorumk so Kalt àie KevserlioK mav-
gsnslatt ouon àie KunglieK «irà geketleu Kurfürsten uuà

turslen so nersoiiliok lrie sincl ?u bliben V wuoksn, sölicbs

sv ^ugeseM babon, unà sunst all Kurfürsten unà tursten
oucb àen stellen ein grosse summ Kneobten, ouob reisig
uff gelegt àie ü)tt eben Keslvmpl ?u beliben, uncl ist mir
von wegen üwer wvskevtt ungelegt, Ixxv fuskneebt. ^lso
Kab iek alleilev gesuelit unà nitt Können Kiiclen evnieker-

le)' ab^ukrecken, wie wol àie KunglioKen wiràe gnugsam-
liok beriebt àurok miek ouek àurok minen gneàigen Ker-

ren margroilsn ^rislolfel cles grossen ouek sweren costsn
so üwer w)'sbe)'tt erlitten für ancler üwers gelioken, unà
bin wol in Koffnung, wo üwer wvskevtt àer KünglieK wiràe
beclörffen wurcle, solt üwer w^sluzvtt genevgten gneàigen
willen önclen; er Kall ouek àie lcevserliok mavgenstatt selb

gebetten mitt samnt minem Kerren àem mai grölen, ein

stall von Lasel in sunàers in gnoclen lassen KeuolKen sin,
unà miek Kv àer Kanà gekebl,«

Iu dieser Zeit uud unter der Guust der königlichen
Fürsprache warb nuu Offeublirg beim Kaiser um das Privileg,
alif welches der Rath von Anfang an ausgegangeil war.
Bringt man dabei in Anschlag, daß Basel diese Gelegenheit

zil einer in seineil Augen gewiß nicht niedrigeil Forderung
benutzte, und daß ferner, wie Offcubiirg auch wieder berichtet,

trotz der Fürsprache des Königs und der Geneigtheit des Kaisers

selbst der Brief nur mit großer Arbeit und nicht unbe-
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träctytlieben Koften ju erringen War, fo mufj bie toon griebs

ridj III am 19. Slug. 1488 ju Slntwertoen auSgeftettte Urfunbe

für SBafel audj eine ganj befonbere SBebeutung tyahen. 3«
ber Styat jeigt fidj audj fdjon' äufecrlidj ein wefentlidjer Unters

fdjieb gegen bte fonftigen Spritoilegien, wie fie bamalS gewötym

liety toon ben ©täbten gefudjt würben. Sie meiften betreffen
einen ganj ftoecietten Spund, tn SBejug auf meldjen ber Kaifer
einen SBorttyeit einräumt. Ser Slrt finb bie spritoilegien, bie

SSafet bon Karl IV, Sffienjet, meift aucty bon ©igiSmunb er=

tyalten tyat: SBeWittigung be? auSfctytiefelictyen ©eridjtSftanbS

bor bem ©tabtgeridjt, ©ewätyrung eineS 3^/ Slnerfennung
ber greitjeit toon «§aftbftidjt für hifctyöflidje ©djulben, beS

SHedjtS, Slectyter aufnetymen ju bürfen, otyne felbft itt bie Sldjt

ju fallen, tt. f. w. Dber bie faiferlidjen SBriefe befdjränfen fidj
barauf, einfadj bie SRedjte unb Spritoilegien ber ©tabt ju ers

neuern unb ju beftätigen, fo fdjon einige toon ©igiSmunb, bes

fonberS bann bie frütyern bon griebriety HI. Ser greityeitSs

brief griebridjS bon 1488 tyat einen burctyaiiS anbern Gtyas

rader. Gr gematynt böttig an jene alten «ßanbbeften, wetdje

ein Kaifer ober ein gürft einer neu gegrünbeten ©tabt gab
unb weldje bie ©runbtage beS ©tabtredjts geworben finb, wie
baS Spribileg griebridjS II für@oStar b. 1219, ober baS Spris

bileg jQeinridjS beS Söwen für Sühed, u. a. GS enttyätt beim

audj biefer SBrief griebridjS III eine ganje Slnjatyl bon SBes

ftimmungen über eiitjetneSBefugniffe, Wetdje in ityrer ©efammts

tyeit bie fefte ©runbtage einer ftäbtifdjen Stutonomie unb einer

ganj eigenttyümtictyen ©eridjtSharfeit hilben: eS ift ein eigents

tidjer ©tabtredjtsbrief, ber bte wictytigften SBefugniffe enttyält,
bie fidj eine ©tabt, bie fidj jumal SBafel in feinen bamaligen
SBertyättniffen nur wünfetyen fonnte. 3n feinen bamaligen
SBertyättntffen, b. ty. in feinem ©treite mit bem SBifdjof Gafbar

ju SRtyein. Siefer SBifdjof tjatte, wie fdjon fein SBorgänger

3otyann toon SBenningen, ben Slnlauf gemadjt, bie ©tabttoers

faffung unb ©tabtfreityeit wieber auf ben ©tanbbunet ber

äßeiträge 9t. 14
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tracht lichen Kosten zu erringen war, so muß die von Friedrich

III am 19. Aug. 1488 zu Antwerpen ausgestellte Urkunde

für Basel auch eine ganz besondere Bedeutung haben. Jn
der That zeigt sich auch schon'äußerlich ein wesentlicher Unterschied

gegen die sonstigen Privilegien, wie sie damals gewöhnlich

von den Städten gesucht wurden. Die meisten betreffen
einen ganz speciellen Punct, in Bezug auf welchen der Kaiser
einen Vortheil einräumt. Der Art sind die Privilegien, die

Basel von Karl IV, Wenzel, meist auch von Sigismund
erhalten hat: Bewilligung des ausschließlichen Gerichtsstands

vor dem Stadtgericht, Gewährung eines Zolls, Anerkennung
der Freiheit von Haftpflicht für bischöfliche Schulden, des

Rechts, Aechter aufnehmen zu dürfen, ohnc selbst in die Acht

zu fallen, u. f. w. Oder die kaiserlichen Briefe beschränken sich

darauf, einfach die Nechte und Privilegien der Stadt zu

erneuern und zu bestätigen, so schon einige von Sigismund,
besonders dann die frühern von Friedrich III. Der Freiheitsbrief

Friedrichs von 1488 hat einen durchaus andern
Character. Er gemahnt völlig an jene alten Handvesten, welche

ein Kaiser oder ein Fürst einer neu gegründeten Stadt gab

und welche die Grundlage des Stadtrechts geworden sind, wie

das Privileg Friedrichs II für Goslar v. 1219, oder das

Privileg Heinrichs des Löwen für Lübeck, u. a. Es enthält denn

auch dieser Brief Friedrichs III eine ganze Anzahl von
Bestimmungen über einzelne Befugnisse, welche in ihrer Gesammtheit

die feste Grundlage einer städtischen Autonomie und einer

ganz eigenthümlichen Gerichtsbarkeit bilden: es ist ein eigentlicher

Stadtrechtsbrief, der die wichtigsten Befugnisse enthält,
die sich eine Stadt, die sich zumal Basel in seinen damaligen
Verhältnissen nur wünschen konnte. Jn seinen damaligen
Verhältnissen, d.h. in seinem Streite mit dem Bifchof Caspar

zu Rheiu. Dieser Bischof hatte, wie schon sein Vorgänger
Johann von Venningen, den Anlauf gemacht, die Stadtverfassung

und Stadtfreiheit wieder auf den Standpunct der

Beiträge 9r, l4
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&anbtoefte «§einrid)S bon SReuenburg jurüdjufütyrcn, bie alters

bingS bistyer unberättbert war hcfdjworen Worben, um bie fidj
aber im Saufe ber 3«t eine SRengc neu aitfgcfoinntcncr SBes

fugniffe ber ©tabt angefeilt uub, feftgeWurjett tyatten. SBefon»

berS waren bie widjtigen ©ä|e bon Seite beS SBifdjofS aufs

geftettt worben: bie ©tabt tyat fein SRectyt, ©tciiern bon ben

Surgern ju ertyehcn, baS Ungclb aufwiegen, betttt nur ber

SBifctyof ift befugt, baS ©ewerf ju forbern, unh: bie Stabt
barf feine ©atjuugcn unb Drbnuttgen madjen, fonbern nur
ber SBifdjof. Sffiie behcnflidj in biefer SBcjicbung hie Sachen

für SBafel lagen, getjt am heften barauS herbov, bafe bie in
bem Sproccffc jwifdjen SBifctyof 3otyann b. SBenniitgcn uub heut

9tatty heiberfeits ernannten ©clüebSvicbter, bic in attcu anbevu

wefeiittidjett spuneten einen für hie Staht btirctyauS günftigen
SBorfdjlag jur SBereinbarung gemactyt hatten, gerabe in SBe=

jietyitng auf baS Ungclb nidjt ins 9iciue gefommen Waren

unb bie grage offen gelaffen hatten. Scr Stntwcvtocncr greis
tyeitsbrief fctynitt ben Knoten mitten burdj: her Statty wirb als
befugt erftart, alte in her Staht fefebaften Seute, geiftltctye

unb wdtlictye, ju befteuern uub jeberjeit Satjungcu unb Dvb=

nuugett über ber Stabt Senden ju lttactycn. Sticht minber Widjs

tig War her SBricf für bic SBcvbältniffc her ©erietytsbarfeit.
Safe ber Staht haS SRectyt heftätigt würbe, in ibrem Spofe

üher bie Uebelttyäter nadj 9teictySredjt ju ridjtcn, toar freilid)
nidjtS atS eine Grnciicruitg her SBlutgevictytSbavfeit her Staht,
bie fie fdjon feit 1386 berntöge her bamalS toon König Sffienjet

ityr toertofänbeten SBogtei befafe. GS wurbe bamit feine 9teues

rung getroffen, wie benn audj hie beiben genannten SBifdjofe

nidjt mit Gntfdjiebentyeit gewagt tyatten, bie SBogtei wieber

für fidj in Stnftorudj ju nctynteti, wenn fie fchon gelegentlich,

aucty auf ben Saß beS SBifctyofSredjtS fidj beriefen, bafe alte
©eridjte beSSBifctyofS feien unb berer, bic fie oon itym Ijaben,
unb bafe toon ben SBogtSgetbern jwei Srittel bem SBifctyof, ein

Sritttyeit bem SBogt getyörett. SRerfwürbig aber ift, wa^ ber
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Handveste Heinrichs von Neuenburg zurückzuführen, die

allerdings bisher unverändert war beschworen worden, um die sich

aber im Laufe der Zeit eine Menge neu aufgekommener

Befugnisse der Stadt angesetzt und. festgewurzelt hatten. Besonders

waren die wichtigen Sätze von Seite des Bischofs
aufgestellt wordcn: die Stadt hat kcin Rccht, Steuern vou den

Bürgern zu erheben, das Ungcld aufzulcgcu, denn nur der

Bischof ist befugt, das Gcwcrf zu fordcru, uud: die Stadt
darf keine Satzungen und Ordnungeu machcu, souderu nur
der Bischof. Wie bedenklich in dieser Bczichuug die Sachcn

für Basel lagen, geht am bcstcu daraus hcrvor, daß die in
dem Processe zwischcn Bischof Johann v. Vcuningcn uud dem

Rath beidcrscits ernannten Schiedsrichter, dic in allcu andcrn

wesentlichen Puncten einen für dic Stadt durchaus günstigen

Vorschlag zur Vereinbarung gemacht hattcu, gerade in
Beziehung auf das Ungcld nicht ins Reine gckommcu waren
und die Frage offcu gelassen hattcn. Der Autwcrpcucr
Freiheitsbrief schnitt dcn Kuotcu mittcn durch: der Rath wird als
befugt erklärt, alle in dcr Stadt seßhaftcu Leute, geistliche

und weltliche, zu besteuern uud jederzeit Satzungen uud

Ordnungeu über dcr Stadt Nutzen zu machcu. Nicht miudcr wichtig

war dcr Bricf für dic Vcrhältniffc dcr Gerichtsbarkeit.
Daß der Stadt das Recht bcstätigt wurdc, in ihrcm Hofe
über die Ucbelthäter nach RcichSrccht zu richten, war freilich
nichts als eine Erucueruug dcr Blutgerichtsbarkeit der Stadt,
die sie schon seit 1386 vermöge der damals von König Wenzel

ihr verpfändeten Vogtei besaß. Es wurdc damit keine Neuerung

getroffen, wie denn auch die beiden genanuten Bischöfe

nicht mit Entschiedenheit gewagt hatten, die Vogtei wieder

für sich iu Anspruch zu nehmen, wenn sie schon gelegentlich
auch auf den Satz des Bischofsrechts sich beriefen, daß alle
Gerichte des Bischofs seien uud derer, die sie von ihm haben,
und daß von den Vogtsgeldern zwei Drittel dem Bischof, ein

Drittheil dem Vogt gehören. Merkwürdig aber ist, was der
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greityeitshrief über bte Gomtoetenj beS ©ctyutttyrifeengerictytS bes

ftimmt. SBon jebem Kaifcr tyatte ftcty bistyer SBafel baS SRectyt

heftätigctt laffen, bafe feine SBürger htoS toor bem SBaStcr

©ctyultljeifeen für Gibilforbcrungcn belangt unb nidjt toor auSs

Wärtige ©eridjte gejogen werben tonnten. Ser Statty tyatte

jeberjeit ftreng baran fcftgetyattett, unb SBerufungen an faifers

lidje Sanbs uttb <gofgeridjte auf alte möglidjc Sffieife ju toers

tyinbent gefuetyt. 3et5t war burdj bie bifdjöftidjen gorberungen
©efatyr toortyanben, bafe baS ©ctyutttyeifeengeridjt Wieber, Wie

eS in alter 3eit gewefen war, ein hifctyöflidjeS ©eridjt Würbe

unb fogar in eine Stbtyängigfcit bon bem grifttidjeti ©eridjt
beS SBifctyofS baburdj geriettye, bafe baS lefjtere jur jweiten

3uftanj für atte bor ©djulttyeifeengeridjt abgewattbettett ©adjen
erhoben würbe. 3a blcfc ©efatyr war baburety ertyötyt, bafe

ber SBifdjof Gafbar glcidj hei Stntritt feiner SRegierung bie

©djiilbfummc, für bic baS ©ctyulttyeifeeitamt feiner 3rit beut

SRatty war berbfänhet worben, jurüdjujatylen ftdj erboten unb

fie beboniert tyatte. 3m ©inblid barauf erftart fidj hie fois

gettbc SBcftttnmitng beS greibeitSbriefS: wenn 3cmanb an bie

SBaStcr eine Slnfbradje uttb gorberung tyat unb biefe nietyt nadj
Saut ityrer greibeit bon bem ©djulttyrifeengericbt Stedjt nehmen

wollen, fo follen fie bloS bor beut Kaifer ober bor bem Spof*

gericht ju 9totweit belangt werben; jebe Sabung unb Spanb*

lung bor anbern ©eridjten ift null unb nietytig. SaS tyat

offenbar ben 3med, ber ©efatyr, bie ber ©tabt aus einer

Söiebcrlöfung beS ©djultbcifecngeridjtS burdj ben SBifdjof ents

ftetyen fonnte, bie ©bi($e abjubrectyeit unh ben SBaStern für
biefen galt bie Sffiatyt ju geben, ftdj bem ©djutttyetfeengerictyt

ju entjietyen unb fidj bor einem faiferlidjen ©eridjt belangen

ju laffen. Slufeerbent enttyätt ber greityeitshrief nocty einige

jener «eaubtbeftiinmungeit, wie fie in feinem ©tabtredjte fetys

ten, nämlich, über Spfänbung für funtlidje ©djulben unb SlitSs

fetylufe frember 9tictyter unb frember Gjrecution gegen geftüdjtete
SBerbreetyer. Gnbltcty bieGrlauhnife, atte SBobertjinfe abjulöfen,

21t

Freiheitsbrief über die Competenz des Schultheißengerichts
bestimmt. Von jedem Kaiscr hatte sich bisher Basel das Recht

bestätigen lasscn, daß seine Bürger blos vor dem Basler
Schultheißen sür Civilfordcrungen belangt uud nicht vor
auswärtige Gerichte gezogen werden könnten. Der Rath hatte

jederzeit streng daran festgehalten, uud Berufungen an kaiserliche

Land- und Hofgerichte auf alle mögliche Weise zu
verhindern gesucht. Jetzt war durch die bischöflichen Forderungen
Gefahr vorhanden, daß das Schultheißengericht wieder, wie
es in alter Zeit gewesen war, eiu bischöfliches Gericht würde
und sogar in eine Abhängigkeit von dem geistlichen Gericht
des Bischofs dadurch geriethe, daß das letztere zur zweiten

Instanz für alle vor Schultheißengericht abgewandelten Sachen

erhoben würdc. Ja dicsc Gefahr war dadurch erhöht, daß

der Bischof Caspar glcich bei Antritt sciner Regierung die

Schuldsumme, für die das Schultheißenamt seiner Zeit dcm

Rath war verpfändet worden, zurückzuzahlen sich erboten und

sie deponiert hatte. Jm Hinblick darauf erklärt sich die

folgende Bestimmung des Freiheitsbriefs-, wenn Jemand an die

Baslcr eine Ansprache lind Forderung hat uild diese nicht nach

Laut ihrcr Freiheit voir dem Schultheißengericht Recht nehmen

wollen, so sollen sie blos vor dem Kaiser oder vor dem

Hofgericht zu Rotwcil belangt werden; jede Ladung und Handlung

vor andcrn Gerichten ist null und nichtig. Das hat
offenbar den Zweck, der Gefahr, die der Stadt alls einer

Wiederlösung dcs Schultbcißcngerichts durch den Bischof
entstehen könnte, die Spitze abzubrechen und den Baslern für
diesen Fall die Wahl zu geben, sich dem Schultheißengericht

zu entziehen und sich vor einem kaiserlichen Gericht belangen

zu lassen. Außerdem enthält der Freiheitsbrief noch einige

jener Hauptbestiinmungen, wie sie iu keinem Stadtrechte
fehlen, nämlich über Pfändung für kuntliche Schulden und
Ausschluß fremder Richter und fremder Execution gegen geflüchtete

Verbrecher. Endlich die Erlaubniß, alle Bodenzinse abzulösen,
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WaS Widjtig ift in SBetractyt ber jatyltofen ©runbjinfe, bie fidj
in geiftlidjen «fanben befanben. ©o fann man biefen greis
tyeitSbrief als ein eigcntlictyeS ©tabtredjt bejetctynen, rin ©tabts

redjt freilid) in fleinem SRafeftabe, Wenn man nur ben äufeern

Umfang beffelben betradjtet, toon tjöctyfter SBebeutung aber tjins

fictytlicty feineS innern ©etyattS. Senn eS enttyätt alte bie

Keime, aus benen fiety eine bottftänbige ftäbtifdjc greiljeit uttb

SBerfaffung tyerauSbilben fann, bie Slutonomie ber ©tabt Ift
in työctyftem SRafe gefidjert burdj baS SRectyt, SBerorbnungen
unb ©aftingen ju erridjten unb Ungclb ju ertyeben; eS be*

hingt bieS eine auf freiefte ©runblagen geftettte SUattySberfafs

fung, inbem otyne baS Drgatt eines SRattyS biefe SBefugniffe

nidjt fönnen gebadjt werben; bie tyotye ©eridjtsharfeit ferner
ift ber ©tabt auSbrüdlidj gewatyrt unb htoS tyinfirtytticty her

niebern ift bie ©tabt nidjt toom SBifdjof unahtyängig geftettt;
aher baS tyat baruin toeniger ju beheuten, weil für ben SBifdjof,

Wenn itym atte anbereit SBefugniffe aberfannt finb, audj bie

niebere ©eridjtsharfeit metyr unb metyr werthtos wirb unb bie

«Hoffnung begrünbet ift, bafe im Sauf ber 3dt aucty biefer

letzte SReft ber bifctyöflidjen perrfebaft bon ber ©tabt fann ers

worben werben. GS ift audj fein 3meifet, bafe für ben ba;

maligen Stugenblid biefer SBrief ber ©tabt bon attergröfetem

Sffierttye war, unb jwar namenttiety barum, weil bie ©treit»
faetye jwifdjen SBifctyof unb ©tabt bor bem faiferlidjen Kammers

gericht antyängig War. Senn wenn man aucty ben Sffiertty ber

bamalS erttyeittctt faiferlictyen Spribitegien barum nidjt übers

fctyätjen barf, weil bic Kaifer in ber SRegel nietyt bie ©ewalt
tn föänben tyatten, ityren Sffiorten SRadjbrud ju gehen burdj bie

Styat einer burdjgreifenben SReidjSejrecution, fo ift bodj ju bers

muttyen, bafe in biefem gälte baS fatfertidje ©eridjt felbft feinen

©runb gefetyen tyatte, ben greityeitshrief nietyt ju adjten unb

feinerfeits itym nidjt bottftänbigfte Slnerfennuttg ju gewätyren.
GS ift nun freilief; ber Sprocefe jwifdjen SBifctyof unb ©tabt toor

bem Kammergeridjt eingefctylafen wie toiele anbere, immertyin
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was wichtig ist in Betracht der zahllosen Grundzinse, die sich

in geistlichen Händen befanden. So kann man diesen

Freiheitsbrief als ein eigentliches Stadtrecht bezeichnen, ein Stadtrecht

freilich in kleinem Maßstabe, wenn man nur den äußern

Umfang desselben betrachtet, von höchster Bedeutung aber
hinsichtlich seines innern Gehalts. Denn es enthält alle die

Keime, aus denen sich eine vollständige städtische Freiheit und

Verfassung herausbilden kann, die Autonomie der Stadt ist

in höchstem Maß gesichert durch das Recht, Verordnungen
und Satzungen zu errichten und Ungeld zu erheben; es

bedingt dies eine auf freieste Grundlagen gestellte Rathsverfassung,

indem ohne das Organ eines Raths dicse Befugnisse

nicht können gedacht werden; die hohe Gerichtsbarkeit ferner
ist der Stadt ausdrücklich gewahrt und blos hinsichtlich der

niedern ist die Stadt nicht vom Bischof unabhängig gestellt;
aber das bat darum weniger zu bedeuten, weil fiir dcn Bischof,

wenn ihm alle anderen Befugnisse aberkannt sind, auch die

niedere Gerichtsbarkeit mehr und mehr werthlos wird nnd die

Hoffnung begründet ist, daß im Lauf der Zeit auch dieser

letzte Rest der bischöflichen Herrschaft von der Stadt kann

erworben werden. Es ist auch kein Zweifel, daß für den

damaligen Augenblick dieser Brief der Stadt von allergrößten:
Werthe war, und zwar namentlich darum, weil die Streitsache

zwischen Bischof und Stadt vor dem kaiserlichen Kammergericht

anhängig war. Denn wcnn man auch den Werth der

damals ertheilten kaiserlichen Privilegien darum nicht
überschätzen darf, weil die Kaiser in der Regel nicht die Gewalt
in Händen hatten, ihren Worten Nachdruck zu geben durch die

That einer durchgreifenden Reichsexecution, so ist doch zu

vermuthen, daß in diesem Falle das kaiserliche Gericht selbst keinen

Grund gesehen hätte, den Freiheitsbrief nicht zu achten und

feinerseits ihm nicht vollständigste Anerkennung zu gewähren.
Es ist nun freilich der Proceß zwischen Bischof und Stadt vor
dem Kammergericht eingeschlafen wie viele andere, immerhin
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War nun SBafel toon biefer ©eite gefictyert unb mufjte toor ber

Spanb menigftenS ein Gingreifen beS KaiferS ju ©unften beS

SBifdjofS nidjt befürdjtett.

Umfonft ift aber biefer greityeitshrief nidjt ju erlangen

gewefen: er foftete bodj nocty 336 ©ulben. Safe bie Kaifer,
im 14. unb 15.3atyrtyunbert wenigftenS, feine Spritoilegien uns

entgeltltdj erttyeilten, ift nun freilid) befannt genug. Ser
SBater unferS Speter Dffenburg, ber toidgewanbte Sitolomat
unb beftänbige SBertreter SBaSlerifdjer 3ntereffen am faiferlidjen
«§ofe, &eman Dffenburg, beridjtet unS in feiner ©elhftbios

gratotyie genau, WaS bie SBriefe, bie er für bie ©tabt erwarb,

fofteten. Gr tyatte fie mit je 400 ©ulben bejatyten muffen
unb triumtotytert bodj nocty barüber, bafe anbre ©täbte, bie

feinen fo guten SBermittler beim Kaifer getyabt tyatten, baS

Sototorite tyatten jatyten muffen, ©o tft bie jefct entridjtete
©umme eine toertyättnifemäfeig fleine, wenn gleicty Speter Dffens

bürg fiety beinahe barüber entfctyulbigt, bafe ber SBrief fo ttjeuer

ju ftetyen gefommen. Senn, fdjreibt er am 8. ©etot., er tyatte

erwartet, metyr SBerüdfidjtiguug ber treuen Sienfte SBafelS bei

feiner faiferlidjen 3Rajeftät ju finben. Ser SBrief ift für bie

ganje bamalige StnfdjauungSWeife tyinfictytlicty ber SteidjStoftidjten

unb für bie Slrt beS SBertyanbelnS jwifdjen Kaifer unb SReidjSs

ftänben ju djaracteriftifdj, atS bafe nidjt ber «§autotintyalt nod)

tjter mitjutljeilett Wäre:

»Als üwer wysheyt mir schribt, fiiss und ernst an zu
keren an die K M. und die k. wirde des schweren costen

halb, so dann üwer wysheyt eben lang erlitten und grösslich

überladen, domitt und der selb zum teyl geringert us

billicher ursach angesechen die ersten im land gewesen,
ouch by der erledigung der k. wirde und alltzit gehor-
samcklich für ander gehalten, sol üwer wysheyt wissen,
das ich nitt allein uff das selb üwer schriben ouch for-
mols gar zum dyckermermol die K. M. und die k. wirde
ermant, solichs gnediklich zu bedencken, und empfind nitt
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war nun Basel von dieser Seite gesichert und mußte vor der

Hand wenigstens ein Eingreifen des Kaisers zu Gunsten des

Bischofs nicht befürchten.

Umsonst ist aber dieser Freiheitsbrief nicht zu erlangen

gewesen: er kostete doch noch 336 Gulden. Daß die Kaiser,
im 14. und 15. Jahrhundert wenigstens, keine Privilegien
unentgeltlich ertheilten, ist nun freilich bekannt genug. Der
Vater unsers Peter Offenburg, der vielgewandte Diplomat
und beständige Vertreter Baslerischer Interessen am kaiserlichen

Hofe, Heman Offenburg, berichtet uns in seiner Selbstbiographie

genau, was die Briefe, die er für die Stadt erwarb,
kosteten. Er hatte sie mit je 400 Gulden bezahlen müssen

und triumphiert doch noch darüber, daß andre Städte, die

keinen fo guten Vermittler beim Kaiser gehabt hätten, das

Doppelte hätten zahlen müssen. So ist die jetzt entrichtete

Summe eine verhältnißmäßig kleine, wenn gleich Peter Offenburg

sich beinahe darüber entschuldigt, daß der Brief fo theuer

zu stehen gekommen. Denn, schreibt er am 8. Sept., er hätte

erwartet, mehr Berücksichtigung der treuen Dienste Basels bei

seiner kaiserlichen Majestät zu siuden. Der Brief ist für die

ganze damalige Anschauungsweise hinsichtlich der Neichspflichten
und für die Art des VerHandelns zwischen Kaiser und

Reichsständen zu charakteristisch, als daß nicht der Hauptinhalt noch

hier mitzutheilen wäre:
»^Is üwer wvskevt mir sokrikt, lliss uuck ernst an 2u

Keren an 6ie L, N. unck ckie K. wircks ckes sokweren costeu

Kalb, so ckann üwer wvskevt «Ken lang erlitten unck gross-
liok überlacken, ckomitt unck cker selb 2um tevl gerivgert us

KillioKer ursaok angeseoken ckie ersten im lanck gewesen,
ouok bv cker erleckigung cksr K. wircks unck alitait, gebor-
samokliok iur ancker gekalten, sol üwer wvskevt wissen,
ckas iok nitt allein ut? 6as sslk üwer sokriben ouok kor-
mois gar 2UM ckvokermermol ckie L. unck ckie K. wirck«

ermant, sölioks gneckikliok 2u KeckenoKsn, emntmck nitt
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das solichs wol deinen fil und wenig thun keins wegs yen-
dert bewegen noch bedocht werde, und ouch wenig danck
erholt weder von fursten herren noch stett des helgen
römschen richs, sunder sind in meynung solichs inüssen

und uss schulden grösslich gebunden zu thund, ouch em-

phind ich nitt das die vergangen zeit des grossen
unwiderbringlichen costen in dysen landen von dem helgen rieh
erlitten kein frucht der K. M. ouch der k. wirde noch dem

helgen römschen rieh bringen noch geberen welle, ouch

kein gnod noch deinst erlangt, als denn üwer wysheyt das

selb üwerthalb in dem brief von Fridle Ziegler oder Wend •

lin Schuchmacher üch überantwurt, in demselben gemeldet
dreyhundert XXXVI gülden, so ich von den breiffen hab
müssen geben, doch hoff ich die breiff sygend noch üwerm
gefallen, doch weiss Got mit schwerer arbeyt zu wegen
bracht. Fürer loss ich üwer wysheyt wissen, das uff dis

schriben ir mir gethon hab ich die k. wirde gebetten und

ersucht, und schlechtlich gesagt, das ich keins wegs nitt
könn noch mög by dem schweren costen beliben, und so

witt und der selb costen nitt geringert werde, well ich

von stund an den knechten iren sold abkünden, dann ich
des soldz nit enhab noch wyss zu wegen bringen, und uff
solichs hatt er mir gebotten die knecht noch dysen monat
zu behalten bys uff die antwort des mandatz der K. M.,
und uff solichs mir gesagt, wie denn ander stett habend

eytz zu gesagt die zwen monat zu beliben, und ob ir den

sold nitt geben well, so well er in betzalen, uff das nitt
ander stett mit mir uffbrechen und sich mit mir verant-
wurten. Also hab ich min gnedigen herrn margroff Cri-
stoft'el von Baden gebetten um rat, dann sin gnod ouch
flissicklich und ernstlich für mich gebetten hat zum dicker-
mermol und in allen dingen gnedigen willen gegen mir
erzöugt, ouch so hab ich ander gebetten mir zu rotten,
und find in demselben dys zu thund, wie wol ich gantz

2!4

àas sölicks wol àeinen LI uvà wenig tkun Keins wegg veri-
àert, bewegen noob KeàooKt weràs, unà «uob wenig àanok

erkolt weàer von tursten berren nocb stett àes beigen
römscken ricks, sunàer sinà in mevnung sölicks tnüsson

unà uss sckulàen grösslick gebunàen ?u tbunà, oucb em-
vkinà icb nitt àas àie vergangen ?eit àes grossen unwiàer-
bringlicben costen in àvssn lanclen von àein beigen rieb
erlitten Kein iruokt, àer X, ouok àer K. wiràe nocb àem

belgen römscben rieb bringen noob geberen welle, oucb

Kein gnoà nocb àeinst erlangt, als àenn üwer wvskevt àas

selb üwertbalb in àem briet" von briàle Negier oàer V^euà

lin LcKucKmacKer Leb überantwurt, in àemselben gemelàet
àrevkunàert XXXVI gulàen, so icb von àen breiffen Kab

müssen geben, clock bot? icb àie breit?' svgevà nocb üwerm
gefallen, àocb weiss t^ot mit scbwerer arbevt ?u wegen
Krackt. I'ürer loss icb üwer wvskevt wissen, àas ut? àis

scbriben ir mir getbon Kab icb àie K, wiràe gebetten unà

ersuebt, uuà scklscktlicb gesagt, àas iek Keins wegs nitt
Könn nocb mög bv àem sobweren costen beliben, unà so

witt unà àer selb costen nitt geringert weràe, well icb

von stunà an àen Kuecbten iren «olà abkiioàen, àann icb
àes solàx nit enbab nocb wvss ?u wegen bringen, unà ut?

söliobs Kalt er mir gebottsn àie Knecbt nocb àvsen monat
2u bebalten Kz's ut? àie antwort àes manàat? àer X. ^1.,

unà uff sölieks mir gesagt, wie àenn anàer stett Ksbenà
evi? 2u gesagt àie «wen monat ?u beliben, unà ob ir àen
solà nitt geben well, so well er in detraien, uff àas nitt
anàer stett mit mir uffbrecken unà sicb mit mir verant-
wurten. ^,lsa Kab icb min gneàigen Kerrn margroff <üri-

stoffel von Luàon gebetten um rat, àann sin gnoà oucb
tlissicklicb unà ernstlieb lur mick gebetten bat «um àicker-
mermol unà in allen àingsn gneàigen willen gegen mir
ersöugt, oucb so Kab iok ancler geKetten mir «u rotten,
unà nnà in àemselben àvs «u tbunà, wie wol ick gant«
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und gar unwillig bin. angesechen solichs nütz beschüst
und doch die fursten und stett sich liden, hab ich nitt
der erst wellen sin, sunder dem ratt gefolget, doch so

vast ich den kosten geringeren kan, wil ich thun noch
minem vermögen. Fürer loss ich üch wissen, das ich uff-

genommen hab drey hundert gülden von Jocob Welser in
namen Hans Vechlin und siner gesellschafft und mich ver-
schriben und versprochen die gon Lindow Hansen Oeler

burgermeister schaffen zu weren uff sant Michels tag acht

tag for oder noch ungeforlich, bitt ich üwer wysheyt
solichs zu richten und mir forderlich zu schriben heym zu
keren, dann ich gantz kein gelt weis uff zu nemmen, ouch

mir gantz schedlich und verderblich ist lenger hie zu sind.«
Sffietter wirb bann noch berichtet, bafe toor wenigen Sagen ju
Stntwerben ein KriegSratty fei gehalten worben unb bie gürften
auf Stdjterflärung gegen bic gläminger gebrungen tyatten, unb

jum ©etyluffe nodi einmal: und bitt üwer wysheyt mit aller
undertenykeyt mich abzufordern, dann es mir eben schedlich

ist...
GS ergiebt fidj fotnit, bafe fobalb Dffcnhurg ben greis

tycitShrief ertyalten tyatte, er mit bollern Graft bie föeimfetyr

betrieb, unb Wenn nur annehmen, bafe bei anbern Srubtoeits

ttyeilen auch fein grofjer Gifer metyr tycrrfdjen tnodite, fo ift
eS flar, bafe nichts metyr aitSjurichten war, waS (mit Offen»

hurgS SluSbrud) „befdjoffen" tyatte. Ser Kaifcr fdhft berüefe

Stntwerben am 7. Dctoher, um naety Seutfctylanb jurüdjufetys

ren. ©tofeforh tyatte ftcty fdjon im Sluguft auf ben Heimweg

gemacht, unb eS ift nocty ein SBrief bon ihm d. d. ©trafeburg,
27. Sluguft, bortyanben, worin er ben SRatty bittet, etlidje bon

SBafel Wegen SBerbrectjen geädjtete, b. ty. auS ber ©tabt bers

Wiefene SBaSler SBürger mit feinem gätyttlein unb feinen Knectys

ten Wieber in SBafel einjietyen ju laffen, ba fie ftcty bei itym

gar treulidj getyalten tyatten. Siefe alfo waren fdjon auf ber

«eeimreife, als Dffenburg fidj nocty in glanbern befanb. Sa
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uuà gar unwillig din, angesecben sölicbs nüt? besobüst
unà àoob àie fUrsten unà stett sien liàen, Kab iob nitt
àer erst wellen sin, sunàer àem ratt gefolget, ào<:K so

vast ieb clen Kosten geringeren Kan, wil iclr tkun noon
ininein vermögen. I'Urer loss ion üeb wissen, àas ion ut?»

genommen Kab àrev Kunàert gulàen von ^ooob Vv'elser in
namen Hans VeeKlin unà siner gesellsckat?t unà mien ver-
sokriken unà versprookcn àie gon K,inàow Hansen Oeler

Bürgermeister scliailen «u weren ut? sant Nickels tag ackt

tag for «àer nock ungeforliok, bitt icb üwer wvskevt so-
lioks 2u rickten unà mir furàerlicb ?u sebriben Kevm «u

Keren, àann iok gant« Kein gelt weis ut?'«u nemmen, «uok

mir gant« sobeàlieb unà verclerolion ist lengsr nie «u sincl.«

Weiter wird dann noch berichtet, daß vor wenigen Tagen zu

Antwerpen ein Kriegsrath sci gehalten wordeu und die Fürsten
auf Achterklärung gcgcn dic Fläminger gedrungen hätten, und

zum Schlüsse noch cinmal: uuà bitt üwer wvsbevt mit aller
unàertenvkevt mieb ab«uforàern, àann es mir eben sckeck-

lieb ist...
Es ergiebt sich somit, daß sobald Offeuburg den

Freiheitsbrief erhaltcn hatte, er mit vollem Ernst die Heimkehr

betrieb, und wenn wir annehmen, daß bci andcrn Truppen-

theileu auch kcin großer Eifcr mehr herrschen mochte, so ist

es klar, daß nichts mchr auszurichten war, was (mit Offen-

burgs Ausdruck) „beschossen" hätte. Der Kaiscr selbst verließ

Antwerpen am 7. October, um nach Deutschland zurückzukehren,

Stoßkorb hatte sich schon im August auf den Heimweg

gemacht, und es ist noch ein Brief von ihm à, à, Straßburg,
27. August, vorhanden, worin er den Rath bittet, etliche von

Basel wegen Verbrechen geächtete, d. h. aus der Stadt
verwiesene Basler Bürger mit seinem Fähnlein und seinen Knechten

wieder in Basel einziehen zu lassen, da sie sich bei ihm

gar treulich gehalten hätten. Diese also waren schon auf der

Heimreise, als Offeuburg sich uoch in Flandern befand. Da
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aber bon tefcterm feine weitem SBriefe metyr borliegen, nehme

iety an, feine SRüdtctyr -fei audj halb erfolgt.

3n feinem ,,©öt^ bon SBerlidjingeu" läfjt ©ötbe ben

Kaifer SRar. ju SfficiSlingen fagen: „3dj hin unmuttyig, SffieiSs

lingen, unb wenn iety auf mein bergangeneS Sehen jurüdfetye,

mödjt' idj toerjagt werben, ©o toiet tyalhe, berunglüdte Unters

netymutigen, unb baS SllleS, weil fein gürft im 3teidj fo flein

ift, bem nietyt metyr art feinen ©ritten gelegen wäre als an
meinen ©ebanfen! Sffiie gctyt'S ju? Sffienn ein Kaufmann
einen Spfefferfad berliert, fott man baS ganje Sieidj aufiuatys

nen, unb wenn Jgänbel bortyauben finb, baran laifertidjer
SRajeftät unb beut SReidj biet gelegen ift, bafe eS Köitigreidj,
gürftenttyum, «^crjogttjum unb anberS betrifft, fo fann eudj
fein 3Renfdj jufamiuenhriitgen."

SaS Satjt 1488 ift einer bon bieten Gotumetttarcn ju
biefen Sffiorten.
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aber von letzterm keine weitern Briefe mehr vorliegen, nehme

ich an, seine Rückkehr sei auch bald erfolgt.

Jn seinem „Götz von Berlichingen" läßt Göthe den

Kaiser Max zu Weisungen sagen: „Ich bin unmuthig,
Weisungen, und wenn ich auf mein vergangenes Leben zurücksehe,

möcht' ich verzagt werden. So viel halbe, verunglückte

Unternehmungen, uud das Alles, weil kein Fürst im Reich so klein

ist, dem nicht mehr an seinen Grilleu gelegen wäre als an
meinen Gedanken! Wie geht's zu? Wenn ein Kaufmann
einen Pfeffersack verliert, soll man das ganze Reich aufmah-

nen, und wcnn Händel vorhanden sind, daran kaiserlicher

Majestät und dem Reich vicl gelegen ist, daß es Königreich,

Fürstenthum, Herzogthum und anders betrifft, so kann euch

kein Mensch zusammenbringen."
Das Jahr 1488 ist einer von vielen Commentaren zu

diesen Worten.
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